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Halle a. S., Freitag den 6. Dezember 1912

S P
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Nuerfurk, PDelikſch- Bikterfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
Haupt Geſchäftoſtelle: Harz 42/43. Gesfruet werktags von 7 Ahr früh bis 7 Uhr nachm. a Sohrifkleitung: Barz 42/43. Sprechſtunde werktags /1 Mhr miktags.

Keine Kulturſchande?
Die Sänglingsſterblichkeit unſerer Provinz.

Es kennzeichnet den Tiefſtand der amtlichen und bürgerlichen
Sozialpolitik, daß bei der Beratung des Saugflaſchengeſetzes
im Reichstag nur ein einziger Abgeordneter mit ſachkundiger
Klarheit und gewiſſenhafter Eindringlichkeit zum Thema
redete; das war Genoſſe Rühle. Er brachte die Behandlung
des Gegenſtandes ſofort auf das richtige Gleiſe und faßte
überdies die Frage, die nun ſchon an zwanzig Jahre die „maß-
gebenden Stellen bewegt, auch als Gewiſſensfrage der
herrſchenden Klaſſen an. Und er verſäumte gleichzeitig nicht,
weil er die Schlafenden wecken mußte, den Machthabern ganz
offen ins Geſicht zu reden und die Schuldfrage aufzu
rollen. Damit ſtach er in ein Weſpenneſt, und der Aufruhr
der ſo öffentlich Bloßgeſtellten war fertig. Ja der freiſinnige
Reichstagspräſident, der es auch über ſich brachte, als „alter
Freihändler“ ſeine Leute bei dem Mißtrauensvotum gegen die
großagrariſche Regierungspolitik im Stich zu laſſen, ließ ſich
dazu hinreißen, den Gewiſſensaufrüttler wegen zweier Aus
drücke zur Ordnung zu rufen, die nachgerade (leider) bereits
zu einem Beſtandteil des deutſchen Sprachſchatzes geworden
ſind.

Genoſſe Rühle hat geſagt, daß die deutſche Säuglingsſterb-
lichkeit, die an Höhe mit der ruſſiſchen wetteifert, zu den
beſchämendſten Blättern in dem großen Buche der deutſchen
Kulturſchande gehört, und daß Deutſchland immer nur
dann voranmarſchiert, wenn es ſich um Dinge der Unkultur
handelt. Das „immer“ mag etwas ſtark ausgedrückt und beſſer
durch „meiſtens“ zu erſetzen ſein; aber wer will es leugnen,
daß der ſozialdemokratiſche Redner nichts als die tatſächliche
Wahrheit geſagt hat? Schon der Umſtand, daß ſich die be
ſchuldigte Mehrheit ſo heftig betroffen fühlte, wie es einem
böſen Gewiſſen nur möglich iſt, ſagt genug. Aber wir wollen
den Tatſachen auf den Grund gehen und nachweiſen, wie z. B.

in unſerer Provinz Sachſen
die Säuglingsſterblichkeit nichts anderes iſt, als der ſchlimmſte
Schandfleck, der auf unſerm heimatlichen Volksleben laſtet,
und daß ſelbſt der prunkende Hinweis auf die „glänzende Ab-
nahme“ in den letzten Jahren keineswegs ein Verdienſt der
Regierenden iſt, ſondern ganz eng mit der auch von Rühle
herangezogenen Geburtenverminderung und deren
Urſachen zuſammenhängt. Trotz der Abnahme der Ziffer
bleibt das Unerhörte unſerer einheimiſchen Säuglingsſterblich-
keit beſtehen, ſo daß der Freiſinnige Kämpf mit ſeinen Ord-
nungsrufen in der Tat nur ſich ſelber und ſeine Geſinnungs
mehrheit zur Ordnung gerufen haben kann.

Wir greifen in die amtliche, alſo wohl unverfälſchte Statiſtik
hinein und geraten ſchon beim erſten Ueberblick zu der be
ſchämenden Feſtfſtellung, daß die Provinz Sachſen, ausge
nommen den günſtig abſchließenden Bezirk Erfurt, noch heute
faſt genau wie vor dreißig Jahren mit ihren ungünſtigen
Ziffern mit an der Spitze der preußiſchen Provinzen ſteht.
Ganz furchtbar müſſen dem Sozialpolitiker und Hygieniker die
die Verluſte erſcheinen. Jm Jahre 1910 z. B. ſtarben von
88 986 unter ſchweren Opfern und Schmerzen Lebendgeborenen
15 190 bereits im erſten Lebensjahre, und zwar in den Städten
7004, in den Landgemeinden 8186, die Totgeborenen nicht mit-
gerechnet. Das iſt ſozuſagen ein kleines Armeekorps, das die
Provinz Sachſen in einem einzigen Jahre auf dem ſozialen
Schlachtfelde laſſen muß, und das ſich Jahr um Jahr mit un-
heimlicher Beſtimmtheit wiederholt. Die Sterblichkeit vom
Tauſend iſt 171. Sie wurde in dem genannten Jahre nur von
einigen Oſtprovinzen überboten. Nehmen wir den Durch
ſchnitt der Jahre 1906--10910, ſo ſehen wir folgende Zahlen, be
rechnet auf das Tauſend der Lebendgeborenen, denen wir, um
dem „Schandfleck“ zu kennzeichnen, nicht nur die beiden beſten
weſtdeutſchen Bezirke hinzufügen, ſondern auch noch die er-
ſchütternden Ziffern der unehelichen Kinder:

insgeſamt unehelich
Bezirk Magdeburg 196 272Merſeburg 189 282Erfurt 4 4 151 287Dagegen:

Caſſel 102 173Aurich 98 180Denen, die es wagen, bei hoher Säuglingsſterblichkeit von
gottgewollten Zuſtänden zu reden, geben die weſtlichen Kon
traſte die gebührende Antwort. Solche mörderiſchen Säug-
lingsſterblichkeitsreſultate aufweiſen zu müſſen, das iſt mehr
als Schande für ein Kulturvolk, das ſich anmaßt, in der Welt
voran zu ſein, und es iſt unerhört, angeſichts ſolcher Zahlen
nichts Beſſeres zu veranlaſſen, wie ausgerechnet ein Geſetz
über Saugflaſchen mit Schlauchrohr, als ob das mit den wirk-
lichen Grundlagen der ganzen Frage auch nur das geringſte
nur das allergeringſte zu tun hätte. Es iſt für die Herrſchaft
des Kapitalismus bezeichnend, daß ſeine ſämtlichen bürger-
lichen Parteien unſeren Genoſſen bei ſeinem Vorgehen im
Stiche ließen, einzelne Redner ſogar den traurigen Mut fanden,
mit ſchlechten Witzen über den Ernſt der Sachlage hinwegzu-
täuſchen.

Bekanntlich iſt der Begriff ruſſiſche Zuſtände“ der
Jnbegriff alles Erbärmlichen; das trifft auch auf die Säug-
lingsſterblichkeit zu, denn die ruſſiſche ſteht in Europa an der
Gpitze. Für 1901 betrug ſie 27 Proz., für 1905 wird ſie auf
26 Proz. geſchätzt. Was alſo an 25 Proz. heranreicht, darf man

mit Fug und Recht als ruſſiſch bezeichnen. Nun ſehe maa ſich
aus den Einzelheiten der provinz-ſächſiſchen Statiſtik einmal
folgende Zahlen an. Die Kinderſterblichkeit ſtieg im Durch
ſchnitt der Jahre 1904--1606 in folgenden Kreiſen auf eine
Höhe, die erſt durch die daneben geſetzten Zahlen anderer
Bezirke in ihrer ganzen Brutalität gekennzeichnet wird:
Kr. Wanzleben 25,6 Schweden- Norwegen 7

Delitzſch 23,8 Kr. Weſterſtede (Oldbg.) 7
Magdeburg Stadt 23,7 Waldeck SStendal 23,7 Halle i. Weſtf. 9Erfurt 21,6 Tondern 9Links die ſächſiſchen Reihen eine Schrecken srubrik,

die ſtellenweiſe noch über den ruſſiſchen Durchſchnitt hinaus-
geht rechts geradezu märchenhafte Jdealziffern, eines wirk-
lichen Kulturvolkes würdigl Da müſſen wir doch fragen: Hat
Genoſſe Rühle übertrieben Hat er zu Unrecht den deutſchen
Kulturzuſtand gegeißelt? Nein, nicht Sozialiſten, ſondern
brave bürgerliche Aerzte ſind es geweſen, die mit großem Recht
die Säuglingsſterblichkeit eines Volkes als ſeinen zuverläſſig
ſten Kulturmaßſtab bezeichnet haben. Dieſer Maßſtab iſt
in der Tat faſt immer untrüglich, und auf die Provinz Sachſen
angewendet, wirkt ſein Ergebnis geradezu vernichtend. Man
decke nicht das Gefühl der eigenen Kulturſchande mit nativb-
nalen Phraſen. Nicht Rühle hat uns vor dem Ausland herab-
gewürdigt, ſondern die „nationalen Tatſachen“ ſelber
ſind es, die uns vor dem Auslande anklagen. Wer ſie beim
rechten Namen nennt, der tut der nationalen Sache einen
beſſeren Dienſt wie der, der ſie zu verſchleiern ſucht. So bleibt
es dabei, was Genoſſe Rühle geſagt hat. Um aber den empfind-
ſamen Nationaliſten auch noch das letzte nicht zu erſparen,
ſei dieſe provinz ſächſiſche Betrachtung mit den entſprechenden
bayeriſchen Ziffern „würdig“ abgeſchloſſen mögen ſie zum
Himmel ſchreien: Säuglingsſterblichkeit im Bezirksamt Kehl-
heim 38 Proz., Parsberg 40 Proz., Stadtamhof 40 Proz.

Deutſchland voran in der Kulturſchandel

Politiſche Aeberſicht.
Halle a S., den 5. Dezember 1612.

Die innere Politik im Reichstage.
Die Generaldebatte des Etats, deren erſte Tage der Behand

lung der auswärtigen Politik gewidmet waren, erlebte Mittwoch
erſt ihre eigentliche traditionelle Einleitung. Herr Kühn
ſang den Reichsfinanzen ein Lob und ließ vor
einer kleinen Zahl aufmerkſamer Hörer ſeine Zahlenreihen
aufmarſchieren, umgeben von einer wohlwollenden Jnter-
pretation.

Man könnte ſagen, das war die Ruhe vor dem Sturm. So
lebhaft und erregt ſollte noch die Sitzung werden, die im tief
ſten Frieden begonnen hatte. Die Rede unſeres Genoſſen Dr.
Frank, der als erſter nach dem Staatsſekretär das Wort er
griff, ließ empfinden, zu wie verſchiedenen Auffaſſungen der
Etat führen kann. Dem Staatsſekretär hatte lediglich das
fiskaliſche Ergebnis intereſſiert unſer Genoſſe hatte eine
grundſätzlich andere Frageſtellung: er fragte nach dem Ur-
ſprung und der Verwendung der Reichsgelderl Jn
ſehr intereſſanten und geſchickten Ausführungen behandelte
Frank unter der Aufmerkſamkeit des ganzen Hauſes die ſozial-
politiſche Jnhaltsloſigkeit der gegenwärtigen Regierungspolitik
und brachte ſehr wirkungsvoll dieſe Oede in Zuſammenhang
mit dem preußiſchen Grundfehler unſerer Politik. Frank war
es, der auch die Frage in Fluß brachte, um die im weiteren
Verlauf der Sitzung der Kampf fo heiß entbrennen ſollte.
Unſere Stellungnahme iſt klar: wie bisher bleiben wir Gegner
des Jeſuitengeſetzes, haben indeſſen gegen die Haltung
des Bundesrats nichts einzuwenden, der die Umgehung eines
Geſetzes auf dem Wege einer Verordnung hindern mußte.
Was aber wird das Zentrum tun ſo fragte Frank das
ſchon ein paar Tage lang Kriegsbereitſchaft markiert? Zu
einer irgendwie energiſchen Oppoſition iſt es ja gar nicht mehr
fähig!

Das wollte offenſichtlich Herr Dr. Spahn nicht gelten
laſſen, der zuerſt in einer Art Religionsunterricht über die
Einzelheiten des Erlaſſes und des Geſetzes dozierte, dann aber
in einer formellen Erklärung der Regierung das Vertrauen
kündigte und das Verſprechen abgab, das Zentrum werde ſeine
Haltung danach einrichten. Stürmiſches Bravo erſcholl aus
den Reihen des Zentrums, wo man nach einem ſolchen Kraft-
wort gelechzt hatte. Man brauchte offenbar eine Beruhigung
für die aufgeregten Nerven und: mehr wird wohl auch die
Kriegserklärung des Herrn Spahn nicht ſein, wie die Erinne-
rung an ſeine Antiduell Erklärung vom Frühjahr wohl be
weiſt.

Die Mitglieder der Regierung brauchten ſich alſo gar nicht
ſo arg zu erregen: es geht noch nicht um ihre Haut! Aber
einſtweilen waren die Herren auf den erhöhten Bänken von
bebender Angſt ergriffen, und ſichtlich erſchüttert nahm der
Kanzler das Wort, um die Freunde vom Zentrum zu beruhi-
gen, ihnen zu verſichern, daß es ſich um gar keine Verſchärfung
handle, und ſchließlich um ſie auch zu warnen, ſolche Verant-
wortung auf ſich zu laden. Herr v. Bethmann war dermaßen
ergriffen, daß er beinahe beredt und ſogar lebhaft geworden
wäre. Ergebnis dieſes Zwiegeſpräches war: Die diplomati-
ſchen Beziehungen zwiſchen Zentrum und Reichskanzler ſind
vorübergehend etwas getrübt.

Als der Kanzler geendet hatte, leerte ſich das Haus und vor
hie und da bemerkbaren Abgeordneten ſprach Graf Weſtarp
noch eine Stunde lang. Der Graf bekannte ſich zwar zum
Jeſuitengeſetz, betonte aber vorſichtig, und unter zentrümlichen
Beifall die tiefe Gemeinſchaft, die trotz allem Klerikale vnd
Konſervative verbindet.

Die Debatte wird morgen fortgeſetzt.
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Der Theaterdonner des Zentrums,
den der Abg. Spahn im Reichstage losrollte, wird von der
geſamten Preſſe beſprochen, aber im allgemeinen ganz richtig
eingeſchätzt: als Mache. Es iſt ja auch unmöglich, daß das
Zentrum grundſätzlich eine Oppoſition gegen eine Regierung
durchführen könnte, die in allen andern Fragen mit
alleiniger Ausnahme der Jeſuitenbehandlung vollkom-
men die Zentrumspolitik vertritt. Das Zentrum
ſtimmte für die Zollwuchergeſetze, für die Flottengeſetze, für
die Militärvorlagen, kurz für alles, was die deutſche Macht-
politik ausmacht. Es trägt die Mitſchuld an unſern Zuſtänden
und kommt von der Regierung nicht los. Daß das Zentrum
in kleinen taktiſchen Sachen einmal etwas „Oppoſition“ machen
wird, ſcheint ja wahrſcheinlich, aber das hat kaum etwas zr
bedeuten. Einen Sturz der Regierung werden die Schwarzen
nicht wagen zumal wegen der Jeſuitenfrage, die kaum die
Volksmaſſen aufrütteln könnte. Aus all dieſen Gründen wird
man die „Kampfanſage“ nicht tragiſch nehmen dürfen.

J

Kleine Anfragen im Reichstage. Abgeordneter
Bernſtein fragt: „Jſt der Herr Reichskanzler bereit, dew
Reichstage eine Zuſammenſtellung darüber zugehen zu laſſen
welches nach den Etats der verſchiedenen Staaten Europas für
1912 die Geſamtausgaben jedes dieſer Staaten dem Rein
betrage nach waren und welche Summen davon für die Zwecke
der Arbeiterverſicherung angeſetzt waren?“

Abgeordneter Dr. Bell (Zentrum) fragt: „Beabſichtiger
die verbündeten Regierungen, entſprechend den vom Reichstag
wiederholt gefaßten Entſchließungen, dem Bedürfniſſe nach
einheitlicher Regelung des Bergrechts in Deutſchland durck
Einbringung eines Reichsberggeſetz- Entwurfs ab
zuhelfen?“

Dieſe Fragen werden am Freitag zu Beginn der Sitzung er
ledigt werden.

„Rebellion“ im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe.
Die Mittwochſitzung des Dreiklaſſenhauſes, die ſo langweilio

begann und zunächſt mit der alljährlich mindeſtens einmal vor
kommenden Beſprechung der Winzernot ausgefüllt wurde

wobei Genoſſe Liebknecht die völlig unzulängliche Ant
wort des Miniſters v. Schorlemer auf die Zentrumsinter-
pellation feſtnagelte und eine Sicherung für künftige beſſerer
Zeiten in dem genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß der kleinen
Weinbauern gegeben ſah geſtaltete ſich ſpäterhin ganz über-
raſchend. Es kam da nämlich ein Antrag des konſervativev
Dreiklaſſenmajors Stroſſer zur Beratung, von dem umfang,
reichen Garten des Kriegsminiſteriums, der an das Abgeord
netenhaus grenzt, ein Stück anzukaufen, damit die Landtags
leute auch einen Garten haben. Die Erlauchten und
Edlen im Herrenhaus haben ſchon längſt einen, laſſen abes
die geliebten Brüder aus dem Geldſackparlament nicht hinein
(Uebrigens ein Unfug für ſich, daß das Herenhaus für fein
12 Sitzungen im Jahre einen Garten, eine Kanzlei, ein Steno-
graphenbureau beſitzt.) Als nun die Regierungsmenſchen dem
erſtaunt aufhorchenden Dreiklaſſenhaus mitteilten, daß gegen
Ueberlaſſung des Grundſtücks militärdienſtliche Jntereſſen
ſprächen, erhob ſich ein gewaltiger Zorn. Ss ballten ſich die
Fäuſte, es hagelten die Rufe, es ſchallte das Hohngelächter, als
der in die Enge getriebene Kommiſſar naiv fragte, ob es denn
nicht auch militärdienſtliche Jntereſſen ſeien, wenn Herr
Heeringen das Geld für die Rüſtungen beſchaffe. Bei den 1860
Millionen, die wir alljährlich für Heer und Flotte ausgeben,
wird es gerade noch auf die Verramſchung eines Stücks Garten
ankommen! Und der Verſicherung, daß man das Grundſtüdk
brauche, um ein neues Militärkabinett drauf zu bauen, glaubte
man auch nicht. Kurz und gut, als es um ihre eigene Be
quemlichkeit geht, ermannten ſich die Grwählten des elendeſten
aller Wahlſyſteme und beſchloſſen auf einen Antrag des
burſchikoſen Stettiner Fortſchrittlers Lippmann, die Sache zu
vertagen, bis der Miniſterpräſident und der Kriegsminiſter
vor dem Hauſe erſcheinen! Als unſere Genoſſen den gleichen
Antrag im Frühſommer bei der Beratung der liberalen Wahl
rechtsanträge ſtellten, die für das preußiſche Volk vielleicht auch
einigermaßen wichtig waren, wurde er unter Hohnlachen ab
gelehnt. Freilich darf man auch nicht vergeſſen, daß das Zen
trum dem Herrn v. Bethmann Hollweg dieſe Aufmerkſamkeit
wohl auch als zarte Revanche für den Jeſuitenbeſchluß des
Bundesrats erwies. Jmmerhin, dieſer Zwiſt zwiſchen dem
Dreiklaſſenhaus und ſeiner Regierung iſt eine ganz unterhalt
ſame Sache und wenn nicht der nach der Abſtimmung ganz auf-
geregt mit Dallwitz und Schwerin-Löwitz unterhandelnde und
dabei eindringlich mit den Händen redende Heydebrand noch
einen Ausweg findet, kann ſich die Geſchichte noch intereſſant
entwickeln

Dann begründete Rektor Kopſch die Fortſchrittsinterpellation
über die Zertrümmerung des harmloſen Berliner Feuerwehr-
vereins durch den Polizeipräſidenten. Die Fortſchrittler frei-
lich ſind ſelbſt zum großen Teil ſchuld daran, daß das möglich
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war. Jhnen iſt ja das famoſe Reichsvereinsgeſetz zu ver
danken, das die Vereinsfreiheit der Beamten nicht ſichert und
andererſeits die Schande ermöglicht, daß einem Jaurès in
Verlin eine fremde Sprache aufgezwungen wird, wenn er für
den Frieden eintritt. Der Miniſter Dallwitz natürlich lobt
ſeinen Jagow und iſt mit ihm zufrieden. Dabei erzählte er
Schauermärchen über den Dortmunder Feuerwehrverband, den
der Berliner Feuerwehrverein vielleicht einmal hätte beitreten
können. Wenn er aber ſelbſt ſagen mußte, daß der Verband
kein ſozialdemokratiſcher ſei ſo rief ihm Hoffmann mit
Recht zu: „Sie werden ihn noch dazu machenl“
Donnerstag: Waſſergeſetz, dann Feuerwehrdebatte.

Preußiſche Landtagsdiäten. Die Diätenkom-
miſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat Dienstag abend
beſchloſſen, die Regierung um eine Neuregelung der Diäten
für die Landtagsabgeordneten unter Gewährung von Frei-
fahrkarten für die Dauer der Legislaturperiode für gan z
Preußen zu erſuchen. Dieſer Beſchluß wurde mit 12 gegen
s Stimmen gefaßt, obwohl der Regierungsvertreter erklärt
hatte, daß die Regierung nicht daran denke, vor den Neuwahlen
die Jnitiative zu einer Aenderung des beſtehenden Zuſtandes
zu ergreifen.

Zur Nachwahl in Greiz.
Die Reichstagserſatzwahl für Reuß ä. L. iſt auf den 19. De-

gember feſtgeſetzt worden. Wie die Nationalliberale Korre-
ſpondenz mitteilt, iſt von den Nationalliberalen der Syndikus

Streſemann als Kandidat aufgeſtellt worden. Die
nterſtützung der Fortſchrittlichen Volkspartei ſteht in ſicherer

Ausſicht; auch mit der Rechten ſind Verhandlungen angeknüpft,
am das geſamte Bürgertum unter einer Fahne gegen die So-
gialdemokratie zu ſammeln.

Vorerſt iſt die Sammlung noch keine lückenloſe, denn der
Bund der Landwirte hat natürlich wenig Luſt, Herrn Streſe-
mann zu unterſtützen, der bei der Nachwahl in OletzkoLyck
kein gutes Haar am Bunde ließ. Schließlich liegen im Wabl-
kreiſe Reuß ä. L. die Dinge allerdings ſo, daß es ſeit 1887
keine Stichwahl mehr gegeben hat. Die bürgerlichen Parteien
haben dort abwechſelnd unter der Flagge der Reichspartei, der
Konſervativen oder der Nationalliberalen gekämpft. Wir er-
oberten den Kreis zum erſtenmal 1877 mit dem Genoſſen Blos.
1878 unterlagen wir; 1881 und 1884 ſiegte wieder Blos, der
1884 wegen Doppelwahl ablehnte, worauf Genoſſe Wiemer
gewählt wurde. 1887 ging der Kreis an die Reichspartei ver
Joren, von 1890 bis 1903 wurde Genoſſe Förſter ſtets im erſten
Wahlgang gewählt. Bei den Blockwahlen 1907 unterlagen wirim erſten Wahlgange den Konſervativen, 1912 ſiegten wir mit

8542 gegen 3804 nationalliberale und 3319 fortſchrittliche Stim-
men. Gehen die Liberalen nun geſchloſſen vor, ſo werden unſere
Genoſſen alle Kraft aufwenden müſſen, um den Wahlkreis zu
halten, zumal nach den alten Wählerliſten gewählt
wird

Eine ſpäter eingegangene Meldung beſagt: Die rechts-
ſtehenden Parteien ſtellen den Antiſemiterich Lattmann auf.
Die Wähler in Kaſſel wollten nichts mehr von ihm wiſſen, des
halb ſoll er für Greiz noch gut genug ſein. Die reußiſchen
2 werden ſich für dieſe unglaubliche Zumutung be-

en.

„Veteranenfürſorge.“
Zur Jahrhundertfeier der ſogenannten Befreiungskriege

ſollen im nächſten Jahr in Königsberg und Breslau rauſchende
Feſtlichkeiten ſtattfinden. Es war auch eine Veteranenſtiftung
geplant, aus der bedürftige Kriegsteilnehmer unterſtützt werden
ſollten. Durch „freiwillige Sammlungen“ ſollte die erforder
liche Summe zu dieſer Stiftung aufgebracht werden. Es wurde
ſeit Wochen für die Sammtung Stimmung in der Preſſe ge-
macht. Es hieß, das Reich könnte keine weiteren Mittel für die
Veteranen bereit ſtellen, hier müſſe die „private Wohltätigkeit“
helfen, und jeder ſollte ſeinem Einkommen und Vermögen ent-
ſprechend reichlich geben. Am 1. Dezember iſt in Oſtpreußen
von Haus zu Haus für die Veteranen geſammelt worden, und
in Königsberg iſt die beſchämend niedrige Summe von 21 000
Mark zuſammen gekommen. Die reichen Leute haben zum Teil

unterliegen könne.

33) [Nachdr. verb.Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Aus den anſtoßenden Gemächern J gedämpfte, e
fläßernde Stimmen und das Raſcheln ſeidener Gewänder. Das
waren die weiblichen Gäſte, die beim Eintritt eines Mannes
ſogleich die Flucht ergriffen hatten. Aber ihre Augen blitzten
hinter den Schleiern und verfolgten jede Bewegung des Bräu-
tigams.

Manſur ſah und hörte nichts. Seine Blicke hingen an der
geſchloſſenen Tür gerade gegenüber.

„Oh, Lalla Lalla!“ flüſterte er erregt.
Dicht neben ſeinem Ohr antwortete die Mutter leiſe, aber

nauchdrücklich:
„Vergiß niemals, wer dir das Leben gegeben hat! Möge

Allah geprieſen ſei ſein Name in der Ewigkeit der Ewig
Zeiten deine Schritte führen!“ Die Mutter öffnete die Tür,
e den Sohn in das Zimmer hinein und machte leiſe wieder

nter ihm zu.
Manſur tat einen Schritt, blieb ſtehen und ſah fragend

geradeaus.
Auf einem vergoldeten Stuhl im Hintergrunde des Zim-

mers ſaß die junge Braut. Aufs ſchönſte herausgeziert, mit
Schmuck überladen und in Schleier und koſtbare Stoffe ge-
hüllt, erwartete ſie den Gemahl. Das Geſicht war mit einer
dicken Schicht von Schminke und Puder bedeckt, aber die feinen
Formen desſelben hatte man nicht verderben können. Und
unter den gemalten Augenbrauen ſtrahlten die Augen, groß
und glänzend und zärtlich. Ein ſcheues Beben lag in ihnen,der Hun ch, zu gefallen, und eine ſchüchterne Frage.

Manſur neigte tief ſein Haupt.
„Du, meine Gattin in dieſem und im jenſeitigen Leben, ich

grüße dichl!“
„Deine Dienerin, die geringer iſt als der Staub unter deinen

Füßzen, heißt dich wilkkommen!“ klang die Stimme der Braut
ein wenig unſicher.

Manſur lächelte glücklich und wagte zum erſtenmal die Frau
zu betrachten, der in der letzten Zeit all ſein Denken und
Sinnen gegolten hatte. Risja war trotz ihrer Jugend ſehr
entwickelt. Er hatte zwei keinen Augenblick etwas anderes
erwartet, da ihm die Mutter die Gattin ausgeſucht hatte, aber
es freute ihn dennoch. Seine bewundernden Blicke weilten
eine Sekunde bei dem kleinen weichen Spann, der aus den
grünen, goldgeſtickten Pantoffeln herauslugte. Mit einem
ſchüchternen, beinahe bittenden Ausdruck glitt er dann an der
jungen, üppigen Geſtalt in dem reichem Hochzeitsgewand hin-
auf. Er ſah ein paar weite, blaue Beinkleider, die ſilbergeſtickte
Weſte aus matigrüner Seide, die orangefarbene Bluſe und die
feine mohnrote Kopfbedeckung, die wie eine Blume auf den
blauſchwarzen, mit Perlen gezierten Haarmaſſen ruhte. Und
aus dieſem Gewirr von Farben und Stoffen ſtrahlten ihm ein
Paar gärtliche, ſammetweiche Augen entgegen, und er börte,

verſagt; es heißt in der Lokalpréſſe, in den Bezirken der ſoge-
nannten kleinen Leuten ſeien überraſchend große Beträge ge-
ſammelt worden, während manche reiche Viertel die Erwar-
tungen enttäuſcht hätten. 21 000 Mark aus der Provinzial-
hauptſtadt! Da wird in den mittleren und kleineren Städten
ſowie auf dem platten Lande erſt recht wenig herauskommen.
Da leben allein in Oſtpreußen 10 000 Veteranen, zum größten
Teil in bedürftigen Verhältniſſen. Von einer nennenswerten
Unterſtützung wird da keine Rede ſein. Aber für die Feſtlich-
keiten ſollen ganz andere Summen ausgegeben werden. Erſt
in dieſen Tagen bewilligte die Stadtverordnetenverſammlung
in Königsberg 10 000 Mark zur Errichtung eines Feſt-
platzes! Es iſt das nur die Hälfte der Summe, die für
den Feſtplatz ausgegeben wird. Die andere Hälfte zahlt der
Kreis Fiſchhauſen. Jm Sommer wurden von der Königsberger
Stadtverordnetenverſammlung über 44 000 Mark zu natio-
nalen Feſtlichkeiten bewilligt. Und zwar ſoll das nur der
„Grundſtock“ ſein. Weiter iſt ein Feſtzug geplant, der 60 000
Mark koſten ſoll.

Sicherlich werden die Feſtlichkeiten noch weitere große Sum-
men verſchlingen, man wird auf Koſten der Steuerzahler eine
offene Hand haben. und man wird „zur Hehung des Patriotis-
mus“ höchſt wahrſcheinlich mehr Geld ausgeben, als in ganz
Oſtpreußen für die Veteranen geſammelt worden iſt. Dieſen
bleibt dann nichts übrig, als weiter zu darben.

Die Wahl des Landrats v. Halem ungültig.
Jm Reichetagswahlkreis Schwetz (Weichſel) wurden am

12. Januar 1912 16 976 gültige Stimmen abgegeben. Davon
erhielt der Pole, Rentier v. Saß-Jaworski 8489, der freikonſer-
vative Landrat v. Halem 8307, ein ſozialdemokratiſcher Zähl-
kandidat 161 Stimmen. Die abſolute Mehrheit betrug alſo
8489, ſomit genau die Stimmenzahl, die auf Saß-Jaworski
entfallen war. Dieſer hätte ſonach als gewählt proklamiert
werden müſſen. Der Wahlkommiſſar, ein konſervativer Ritter-
gutbeſitzer, der das Amt eines Kreisdeputierten bekleidet, zog
nun eigenmächtig dem Polen zwei Stimmen ab; damit
war dann eine Stichwahl herbeigeführt. Jn der Stichwahl
erhielt dann Landrat v. Halem 8608, der Pole 8039 Stimmen.
Dieſes Reſultat konnte nur dadurch erzielt werden, daß 720
polniſche Stimmzettel für ungültig erklärt wur-
den. Ein Teil der Zettel wurde für ungültig erklärt, weil der
Name Saß ſtatt mit einem ß nur mit einem s geſchrieben war!
Die anderen Zettel wurden für ungültig erklärt, weil auf den
Zetteln ſtand: Abg. v. Saß-Jaworski. Der Pole war nun
aber auch während der Wahl Abgeordneter, nämlich preußiſcher
Landtagsabgeordneter. Der Kreisſekretär Dr. Martini hat,
wie bereits in einem Strafverfahren eidlich feſtgeſtellt wurde,
zwiſchen Haupt und Stichwahl die Wahlvorſteher angewieſen,
dieſe Zettel, die in der Hauptwahl für gültig erklärt wurden,
bei der Stichwahl für ungültig zu erklären. Die Folge war,
daß in 24 Orten ſämtliche polniſchen Stimmen für ungültig
erklärt wurden.

Der preußiſche Landrat v. Halem nahm das Mandat, deſſen
Zuſtandekommen ihm nicht zweifelhaft ſein konnte, an; er übte
das Mandat, obgleich er zu Unrecht proklamiert war, faſt ein
volles Jahr hindurch aus. Noch mehr, er klammerte ſich auch
mit einem höchſt bedenklichen Mittel an dieſes zu Unrecht er-
haltene Mandat. Jn einem Schreiben an die Wahlprüfungs-
kommiſſion wies er nämlich darauf hin, daß ſein Mandat vom
Reichstag bereits für gültig erklärt ſei!

Wenn der Reichstag erſtmalig zuſammentritt, dann nehmen
die ſieben Abteilungen des Reichstages eine formelle Prüfung
der Mandate vor. Wahlen, gegen die ein Proteſt nicht vor-
liegt, oder bei denen Einwendungen nicht vorliegen, werden
dann im Reichstag verleſen. Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt
ſind dann dieſe Mandate ohne weiteres gültig, wenn kein
Proteſt erhoben wird. Durch ein Verſehen iſt nun im Plenum
des Reichstages auch der Name des Landrats v. Halem ver-
leſen worden dieſer Jrrtum iſt dann am nächſten Tage be-
richtigt worden. Daraus leitet nun der geſetzeskundige Land-
rat v. Halem her, daß ſeine Wahl keiner Nachprüfung mehr

Die Tatſache, daß innerhalb der Ein-
ſpruchsfriſt, alſo friſt- und formgerecht, ein Proteſt gegen

wie von den Schlägen eines unruhigen Herzens die Seide
praſſelte.

Eine Sekunde blieb Manfur regungslos ſtehen, beinahe
bebend vor dem ſchwindelnden Glücksgefühl, das ihn erfaßt
hatte. Jn der nächſten eilte er mit ſolcher Haſt auf die Braut
zu, daß ſein weißes Hochzeitsgewand flatterte.

„Du Wolluſt meiner Seele, Licht meines Herzens, Traum
meiner Träume

Er kniete vor Risja nieder und faßte ihren Schleier,
auf den er ſeine hungrigen Lippen preßte. Die Braut wagte
er ohne ihre Einwilligung nicht zu berühren.

„Wer bin ich, daß du mich ſo preiſeſt? Deine Sklavin, nichts
weiter.“

„So werde ich der Sklave meiner Sklavin, und begehre nichts
Beſſeres.“

Manſur hob den Blick von ihrem Fuß zu ihrer and.
„Deine Arme ſind weich wie der Schnee der Berge. Gelobt ſei
Allah, der eine Houri zur Erde herabgeſandt hat.“

„Mein Herr und Gebieter!“ Die Stimme der Braut zitterte,
und ſchüchtern ließ ſie ihre braune Kinderhand über ſein Haar
gleiten. Mit einer Bewegung, als ob ſie gefragt hätte:
wag ich's?

„Deine Hand iſt kühl und doch warm, laß ſie auf meiner
Stirn ruhn. Du wirſt mir gute Gedanken und ſchöne
Träume geben.“ Er faßte ihre andere Hand und küßte ſie
lange.85 danke dir, Herr. Du biſt mild wie eine Taube und
ſtark wie ein Löwe.“

Manſur ſtand auf. Auch Risja erhob ſich. Eine Weile ſtan-
den beide ſchweigend. Jhre Herzen waren übervoll, ihre Lip-
pen zitterten.

Da wurde an die Tür geklopft, und ſie hörten die Stimme
der Mutter:

„Der Hochzeitsbecher.“
Mit wenigen Schritten war Manſur an der Tür, durch die ein

kleines Präſentierbrett hereingereicht wurde. Er nahm vor-
ſichtig den daraufſtehenden Becher, denn dieſer war bis an den
Rand gefüllt, und es war ſehr wichtig, daß kein Tropfen ver-
ſchüttet wurde. Nein, obwohl ihm die Hände zitterten, ging
alles glücklich. Eine vorſorgliche Mutter hatte den Becher
nicht allzu voll gegoſſen. Manſur hielt die Augen unabgewandt
auf die Braut gerichtet und trank einen Schluck. Nach ihm
nippte Risja.

„Jetzt haben wir gezeigt, daß alles für uns beide gemein-
ſam iſt. Was mir das Leben ſchenkt, iſt auch dein, Risja.“

Die Braut kam langſam auf ihn zu.
„Mein Herr und Gatte, iſt es mir nur vergönnt, dich alle

Tage, die mir Allah ſchenkt, ze ſehen, habe ich nichts mehr zu
wünſchen.“

Manſur zog nachdenklich die Brauen zuſammen. Mit den
Worten war irgend etwas gemeint, aber was? Ach ſo, der
Kampf, der bevorſtand.

„Risja, meine Gattin, ſieh mich anl“
Sie wandte ſich ihm zu, und ihre Augen ſagten, daß ſie das

am liebſten von allem tat.
Jch ſoll einmal das„Du biſt die Braut eines Kriegers.

8 eines mächtigen Stammes und ein Marabut werden.
habe Pflichten. Aber Allah gelobt ſei er, der mir in

ſeine Wahl eingelaufen iſt, glaubte er durch ein Verſehen des
Reichstags als erledigt anſehen zu dürfen!

Dieſer Vorfall ſteht in der parlamentariſchen Geſchichte ohne
Beiſpiel da. Ein Abgeordneter, der genau weiß, daß er völlig
zu Unrecht im Reichstage ſitzt, klammert ſich an eine reine
Formalität, um ſich das ihm gar nicht zuſtehende Mandat zu
erhalten

Gegen eine Stimme beſchloß die Wahlprüfungskommiſſion,
dieſes Schreiben des Landrats v. Halem als unbeachtliqh
zu erklären. Einſtimmig beſchloß dann die Kommiſſion, die
Wahl für ungültig zu erklären.

Eine lange Debatte entſpann ſich dann über die Folgerungen,
die ſich aus dieſem Beſchluß ergeben. Daß nicht der Land-
rat v. Halem, ſondern der Rentier v. Saß-Jaworski gewählt
war, ſtand feſt; die Polen und Sozialdemokraten, mit gewiſſen
Einſchränkungen zunächſt auch die Nationalliberalen, vertraten
den Standpunkt, daß nunmehr ohne eine neue Wahl der ge-
wählte Abg. v. Jaworski ein zuberufen ſei. Dem traten
die Vertreter des Zentrums, der Konſervativen und der Fort-
ſchrittler entgegen. Zu einer Entſcheidung über den Antrag
kam es nicht, da die Polen ihren Antrag zurückzogen, um
ihn im Plenum wieder einzubringen.

Die Getreuen der Gamp und Arendt verkrümeln ſich immer
mehr: Abg. Schröder ging zu den Nationalliberalen über,
Abg. v. Halem fliegt hinaus, und wenn der Frühling ins
Land gezogen, dann wird auch der Reichsverbandsgeneral
v. Liebert' dem Wallotbau den Rücken kehren müſſen.

Läßt die Teuerung nach?
Aus der fortlaufenden Beobachtung der Lebensmittelpreiſe

an 200 deutſchen Plätzen ergibt ſich, daß von September auf
Oktober 1912 eine Senkung der Koſten des Nahrungsmittel-
aufwandes eingetreten iſt. Daraus iſt nicht ohne weiteres zu
entnehmen, daß die Teuerung ihren Höhepunkt überſchritten
habe. Es iſt vielmehr zu berückſichtigen, daß in faſt allen
Teilen des Reiches künſtlich auf die Preisbildung beſonders
durch die verſtarkte Zufuhr von Fleiſch aus dem Auslande und
teilweiſe Ausſchaltung des Zwiſchenhandels eingewirkt
wurde. Die Bewegung der Fleiſchpreiſe iſt dementſprechend
zu bewerten. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ohne das Ein-
greifen der großſtädtiſchen Magiſtrate eine weitere Steigerung
der Fleiſchpreiſe eingetreten wäre. Einen ziemlich ſicheren
Gradmeſſer für den Verlauf der Teuerung erhält man, wenn
man die Koſten des wöchentlichen Nahrungs-
mittelaufwandes einer vierköpfigen Arbeiterfamilie,
Eltern und zwei Kinder, in der Weiſe berechnet, daß man die
dreifache Verpflegungsration des deutſchen Marineſoldaten zu-
grunde legt. Alsdann ergibt ſich im Durchſchnitt der genannten
200 Städte für die Höhe der wöchentlichen Haushaltskoſten fol-
gende Jnderxziffer in Mark:

1911 23,50 24,77 24,881912 24,69 26,63 26,26Demnach ſind die Koſten des wöchentlichen Nahrungsmittel-
aufwandes einer vierköpfigen Arbeiterfamilie von September
auf Oktober 1912 um 0,837 Mk. gefallen. Seit Januar 1012 iſt
eine Steigerung der Haushaltskoſten um 1,57 Mk. pro Woche
eingetreten. Jm Vergleich zum Januar 10911 ergibt ſich ſogar
eine Verteuerung um 2,76 Mark pro Woche. Jm
Monat Oktober war der Verlauf der Preisbewegung in den
einzelnen Landesſtellen durchaus kein gleichmäßiger. Am
ſtärkſten ſind die Koſten des Nahrungsmittelaufwandes im Be
richtsmonat zurückgegangen in Thüringen, im Königreich
Sachſen ſowie in Groß-Berlin. Gerade in dieſen Gebieten
wurden größere Mengen ausländiſchen Fleiſches verkauft. Ein
Vergleich mit dem Vorjahre fällt noch immer in allen Landes-
teilen ſehr zuungunſten des laufenden Jahres aus. Jn einigen
Gebieten iſt von September auf Oktober 1912 noch eine Stei-
gerung der Koſten des Nahrungsmittelaufwandes -einge-
treten, ſo in Oſtpreußen, Pommern, Schleswig-Holſtein,
Bayern, Oldenburg. Es iſt recht auffallend, daß gerade die
Landesteile, in denen die Landwirtſchaft vorherrſcht, eine un
günſtige Bewegung der Haushaktskoſten aufweiſen.

dir die Freuden der ſieben Himmel ſchenkt fordert auch,
daß ich ſie erfllle.“

Risja ſenkte den Kopf. Sie ſah es ein und machte weiter
keine Einwendungen.
„Jch verſpreche dir, bald wiederzukommen.“ Manſur nahm
ihre Hand. „Kühl wie Schnee, weich wie Seide, aber doch feſt
wie Stahl! Geprieſen ſei der Herrſcher des Himmels und
der Erde um deinetwillen!“

„O. Sidi, du machſt mein Herz krank vor Seligkeit.“
„Und meines brennt wie ein flammendes Feuer, das die

Strahlen deiner Augen entfacht haben.“
Sie ſah ſchmachtend zu ihm auf. Jhre Lippen rührten ſich

aber ſie konnte die Worte, die ihre Gefühle erzeugten, nicht
ausſprechen. Sie trat unruhig von einem Fuß auf den andern
Auf einmal machte ſie einen Schritt und noch einen und ſtand
die neben ihm.

r hob die Arme und ſeine Hände berührten leicht ihre
Schultern. Ein Beben ſchüttelte ſie von oben bis unten, ihre
Augen wurden feucht und ſahen in demütigem Triumph zu dem
Mann auf. Vorſichtig, als wäre ſie ein Falter, von deſſen
Flügeln er nicht den Schmelz verwiſchen wollte, zog er ſie anſeine Bruſt. Eine Sekunde, vielleicht zwei ruhte ſie dort.

Dann ſchob er ſie leiſe von ſich. Nichts von der Pracht des
Hochzeitsgewandes war zerknittert. der Goldſtaub auf den
p eln des Schmetterlings lag unverſehrt. Fhre Blicke ver-
anken ineinander, ein Seufzer hob gleichzeitig beider Bruſt.
Manſur riß ſich zuerſt aus der Bezauberung. Es ziemte

keinem Mann aus Jbn Hamkals ruhmreichen Geſchlecht, ſich
der Gattin, die man ihm gewählt hatte, aufzudrängen. Sie
ſollte Zeit haben, ſich an ſeinen Anblick zu gewöhnen, ſie ſelber
ſollte ihm vertrauensvoll ihren Leib und ihre Seele ſchenken.
Gr wollte warten

Noch einmal ſuchten und fanden ſich ihre Blicke.
„Jch habe dich geſehen,“ rief er berauſcht vor Glück. Dann

kehrte er ſich um und ging raſch dem Ausgang zu.
Mit großen, fragenden Augen ſah ſie ihm nach, bis er ver-

ſchwunden war. Jhr Kopf ſank auf die Bruſt. Einen Augen
blick blieb ſie gedankenvoll ſtehen, dann glitt ſie auf den ver
goldeten Stuhl zu und nahm Platz. Jhre Arme hingen an den
Seiten nieder, die Augen ſchimmerten unter den halb-
geſchloſſenen Lidern. So ſaß die junge Braut einſam in ihrer
bunten Pracht. Es glänzte und glitzerte im Haar und auf den
Kleidern, die Edelſteine ſprühten vielfarbige Blitze im Schein
t ersen, die Seide fiel in weichen Falten um die junge Ge
talt.

d —D T u T dz5s8cm— ungIn dem offenen Hof war auf niedrigen Tiſchen das Feſtmahl
gedeckt. Die Geladenen ſaßen ſteif und feierlich und griffen
mit den Fingern zu. Manſur ſchlich ſich leiſe an der langen
Reihe der großen Turbane und weißen Burnuſſe vorbei. Er
ſuchte die Einſamkeit und war froh, daß ſich niemand nach ihm
umſah. Er fand eine dunkle Treppe, ſchlich hinauf und trat
auf eine kleine Terraſſe.

Ein einſamer Mann lehnte an der Baluſtrade. Er drehte ſich
raſch um und ſagte leiſe:

„Biſt du's, Manſur? Jch wünſche dir Glück.-
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Die Mitgliederzahl der dem NiederländiſcherDeutſches Reich. berger Pretiommiſſion nicht zum erſten, ſondern zum zweiten Wachstums.
p Die Unfähigkeit des Eiſenbahnfiskus müſſen die Arbeiter Redakteur gewählt worden t werban, angeſchloſſenen Organiſationen ſtieg von

tzüßen! Nach Ermittlung des Bergbauvereins mußten infolge Der hereingefallene Reichsverband. Dltober 1011r1or2 von 48 t auf ö6 312. Dazu kommen eins
es Wagenmangels an den zwölf Arbeitstagen der zweiten In Brandenburg a. H. fand am Dienstag die Be Reihe Organiſationen, die nur gelegentlich mit den anderen

zu Y Rovemberhälfte 77 085 Ruhrbergleute je eine volle achtſtündige ienstag die e zuſammenwirken. Die ſtärkſte und beſtorganiſierte Gewerk-Schicht feiern, 144 595 Arbeiter mußten außerdem vorzeitig e en Prozeß des Reichsver ſchaft iſt die der Diamantarbeiter. die mit ihren 9865 Mit
a ren, wodurch 436 837 Arbeitsſtunden oder weitere 54 605 burger Bei r r n v Branden gliedern an der Spitze der angeſchloſſenen ſteht. Das ſyndi

h chichten ausfielen. Der Lohnausfall für dieſe lung vor dem Echeffen ich h t aron, ſtatt. 4 Verhand kaliſtiſche Nationale Arbeiterſekretariat muſtert noch 6180 An-die W 600 ausgefallenen Schichten ſtellt ſich allein für 12 Tage urteiiun, der K ſermet d er ichoden gründlichen Ver hänger, während in katholiſchen Arbeitervereinen 38 848 Ar
auf 671 619 Mark, wobei der Lohnausfall, der durch ſtunden- ſckiglig e r Kamp e e des Reichsverbandes geendet; veiter „organiſiert“ ſind. Jnsgeſamt zählte man 169 144 mehr

en, J langes untätiges Verweilen der Arbeiter in der Grube ent- zgen formeller Beleidigung war Genoſſe Baron zu oder minder gewerkſchaftlich Organiſierte, ein Viertel davon
d den i 50 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Beide Parteien legten allein in AmſterdI ſtanden iſt, noch gar nicht berückſichtigt iſt. ſterdam.gegen das Urteil Berufung ein. Jn der Verhandlung am

hlt Die Sozialdemokratie drängt auf Fortſchritt. Jm ſächſi- Montag vor der Brandenburger Strafkammer wurde auf An Aus der belgiſchen Partei.n e igidemsiratſcher regung des Vorſitzenden eine ſehr eingehende Debatte über die Man meldet uns aus Brüſſel:
ge- j mer beſchließt, die Staatsregſernng zu Crichen vur ten prinzipiell wichtige Frage herbeigeführt, ob die als Kläger Die Brüſſler Föderation beruft für Weihnachten einen
en tiſchen Bekämpfung der Berufskrankheiten und zur ärztlichen Daftretende Vorſtandsmitglieder des Reichsverbandes mit ſ K ongre ß ein, der ſich mit der durch miniſterielle Erklärungen
u leberwachung der geſetzlichen Arbeiterſchutbeſtimmungen einen Herrn v. Liebert an der Spitze überhaupt die zur Führung geſchaffenen Sachlage befaſſen wird. Die Beratungen werden

Landesgewerbearzt anzuſtellen. Das ſozialdemokra des Prozeſſes notwendige Aktivlegitimation beſäßen. Der den weiteren Vorbereitungen für den Generalſtreik. insbe-
ag tiſche Vorgehen zwang die Arbeiter aller Parteien, ſich für den Vorſitzende gab ſeiner Meinung dahin Ausdruch, daß die die ſondere der Verſtärkung. und Ausdehnung des kollektiven
m Antrag zu erklären. Kläger angeblich beleidigende Aeußerung lediglich die Tätig- Sparens gewidmet ſein. Jn dem Zirkular der Föderation heißt

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſtimmte Mitt- keit des Reichs verbandes betreffe, wie ſie öffentlich es, daß die miniſterielle Erklärung der Vorwoche den Arbeitern
er woch abend für eine Reihe kleinerer Geſetzentwürfe die Redner. in die Erſcheinur ng trete. Es liege alſo keine Beleidigung der kaum einen andern Weg als den des Generalſtreiks für die Er-ſer, gu den Jugendgerichten werden ſprechen Rühle und Stadt- Vorſtands mitglieder vor. Der Vertreter des Reichs- kämpfung ihres Rechts übrig läßt. Auf der Tagesordnung ſteht
ns gen; zum Geſetz über die Konkurrenzklauſel Giebel und verbandes, der liberale Rechts anwalt Dr. Cohn aus Deſſau, der Generalſtreik und das kollektive Sparen.
ral Quark; zur internationalen Vereinbarung zum Patent- war mit dieſer Deduktion nicht einverſtanden. Die Vorſtands-echt wird Genoſſe Haaſe eine Erklärung abgeben. Die itgſi ſ; f5;Fraktion behandelte dann in eingehender Weiſe den Geſeh- mitglieder ſeien beleidigt worden, denn ſie ſeien für dieentwurf über das Petroleummonopol. Kampfesmethode des Reichsverbandes die moraliſch Verant- Allerlei.

wortlichen, nicht die Agenten, die nur als willenloſe Werk- r3 rer beherrſcht die Großſtädte. Die Stadt zeuge ihrer Auftraggeber in Betracht kämen. Wer ſich daher Eiſenbahnunglück in Frankreich.
iſe c mit t r Dem r über die Kampfesmethode des Reichsverbandes abfällig aus- Am Mittwoch, abends 11 Uhr 40 Minuten, hat ſich auf der
auf einigten Anſturm der Gegner iſt es gelungen, uns aus der ſpreche. wie das in dem unter Anklage geſtellten ſatiriſchen Eiſenbahnrundſtrecke von Paris nach Argenteuil und zurück nach
el Stichwahl herauszudrängen. Die freiſinnige Volkspartei hat Angriff der Fall ſei, beleidige den Vorſtand. Die Buanden- Paris ein Zuſammenſtoß zweier Züge ereignet. Auf der
zu für die nächſtjährigen Wahlen mit dem Zentrum (1) eine burger Strafkammer ſtellte ſich jedoch mit dem Verteidiger Linie zwiſchen Sannois und Argenteuil riß die Kuppelung eines

ten Abmachung getroffen. Vom Januar 1913 ab ſetzt ſich die Stadt des Angeklagten, Genoſſen Heine, auf den Standpunkt, daß Zuges ab. Mehrere Wagen rollten in ſchneller Fahrt nach Argen-
len verordnetenverſammlung, die aus u g beſteht. wie der Angriff auf den Reichsverband in keiner Weiſe die Be- tenil zurück, wo ſie mit einem nach Tante ab fahrenden Zug zu
ers a auſ 3 M en ebttter. 3 n eidigung eines einzelnen Vorſtandsmitgliedes bedeute. Die ſammenſtießen. 42 Perſonen wurden dabei verletzt, jedochn Fuer liberale Siablerg men M bekemntieee eühe Frank Satire richte ſich nicht gegen Perſonen, ſondern gegen eine die meiſten von ihnen nur leicht.

irkt O politiſche Kampfesmethode. Vorſtande des nend Reichsverbandes mangele daher die Aktivlegitimation. Daseſterreich Angarn. Schöffengerichtsurteil wurde nach kurzer Beratung von der Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
ung Die Ausnahmegeſetze für den Kriegszuſtand wurden am Brandenburger Strafkammer aufgehoben, das Verfahren ein nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton

ren I Nittwoch im ungariſchen Reichstage verhandelt. Ohne geſtellt und die Koſten den Privatklägern zur Laſt gelegt. v Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
g roHebalt wursen wach r kurzen Anſpraqhe des W r eater Ein Nachwort des Avanti zum internationalen Kongreß. Jvſexare Werantwort T Santa Prug

e teidigungsminiſters ſäm t iche Vo rlag en einſtimmig Die Genoſſin Angelice Balabanoff behandelt in einem Leit- der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
die angenommen. Jm Reichstage war die Oppoſition artikel des Avanti den Kongreß von Baſel und konſtatiert mit
zu I natürlich nicht vertreten, und von der Regierungspartei ſtolzer re le
ten en ins 70 r nicht nur in der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Jnternationale,fo weren insgeſamt n 70 Abgeordnete anweſend ſondern auch in der der herrſchenden Klaſſen ueſe Spuren zu

Die ungariſche Staatsanwaltſchaft auf dem Rückzuge. Am hinterlaſſen. Jn Baſel hätten die ſozialiſtiſchen Parteien aller
6. Juni brachte das deutſche Parteiorgan in Budapeſt, Volks Länder gezeigt, daß ſie in der Bewertung der Ereigniſſe der

imme, einen energiſchen Aufruf an die Arbeiterſchaft, die Tagesgeſchichte auf die tiefen wirtſchaftlichen Grundlagen
ſetze nicht mehr zu achten, da im Reichstage ſelbſt die Ge- zurückzugehen verſtehen. Deshalb hat ſich einer neuen Situa

tel- J ſeze nicht beachtet werden. Infolgedeſſen wurde das Partei- tion gegenüber nicht das Bedürfnis nach einer Aenderung der
ber J organ damals konfisziert und dem Verfaſſer des Artikels ein Taktik gezeigt: wie man im Kriege eine Aeußerung des Kapita
iſt J Preßprozeß angehängt. Am Mittwoch ſollte die Schwurgerichts- lismus ſieht, fo ſieht man im Klaſſenkampfe des Proletariats

oche J verhandlung ſtattfinden, jedoch hat der Staatsanwalt im letzten j das Mittel zu ſeiner Bekämpfung. Keine beſondere Taktik,
gar J Augenblick die Anklage zurückgezogen und das kein Spezifikum für die Erhaltung des europäiſchen Friedens;
Im vpeitere Verfahren eingeſtellt, wahrſcheinlich, weil die Staats alles, was die Macht des Proletariats und ſein Klaſſenbewußt-
den J anwaltſchaft mit den beiden letzten Prozeſſen ſchlechte Er ein ſtärkt, dient dieſem Zwecke. Zum Schluß weiſt der Artikel
Am ſahrungen gemacht hatte. auf die großen Fortſchritte hin, die das internationale Be- S z
Be wußtſein ſeit e Jahre 1870 gemacht hat, aks noch Liebknecht 8 3eich und Bebel mit Freiheitsſtrafen die Betonung internationaler 8 am Kammn egoeeten Aus der Partei. Solidarität büßen mußten und dabei noch den großen Teil der e
Ein Maſſen gegen ſich hatten. Heute bleiben dieſelben Maſſen un- e edes Zur Nürnberger Redakteurwahl. berührt von der Hetze der nationaliſtiſchen Demagogie- heute S
gen Wir gaben dieſer Tage eine Mitteilung unſeres Erfurter ſei die proletariſche Internationale zu einer Macht geworden,ei Parteiblattes über Nürnberg wieder. Heute ergänzt die die bereit iſt, ſich mit allen Mitte in den Kriegsgelüſten der
ange J Erfurter Tribüne ihre Notiz wie folgt: herrſchenden Klaſſen entgegenzuſtellen.
e e unſerer Meldung w der Sonntagsnummer von der Fortſchritte der holländiſchen Arbeiterbewegung.
un beeren Tageeret ler uns herte' u hen terz. Nag den Mitteilungen des Arbeits Jahrbuchs ſtieg die Zahl

ried 4 Tagespoſt wird uns heute aus Nürnberg ger Zweigvereine der Sozialdemokratiſchen Partei von Ende
geſchrieben e e Juni 1911 bis dahin 1912 von 253 auf 272, die der Mitglieder

Ihre Notis von geſtern enthält eine Unrichtigkeit. von 11238 auf 14 154, d. i. um 26 Prozent. Das Tageblatt Het
2 Neſtriepke iſt nicht als Nachfolger des Genoſſen Herzberg Volk vermehrte ſeine Abonnenten um rund 5000 und erſcheint
xch, r t. ſondern als Erſas für den zweiten Redalteur, jeßt in einer Auflage von 25 000. Die FrauenWochenzeitung

t er die Tagespoſt nach Jahresfriſt verläßt. Die Stelle hat eine Auflage von 5200. Der Kammer gehören ſieben, denter des e noch Inbeſetzt. be Gemeindevertretungen 180 Genoſſen an. Von den nächſt e elee J
Sachlich ändert das nichts an unſerer Stellungnahme, jährigen Kammerwahlen erwartet man, entſprechend dem I e i tt ßbe da in unſerer Parteipreſſe jeder einzelne Redakteur ſelb- Wachstum der Bewegung, eine Zunahme. rot e irre e ar

et ſtändig iſt. Der Neunmonatsgenoſſe iſt alſo von der Nürn- Auch die Gewerkſchafts bewegung erfreut ſich kräftigen
un
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Waſſraſſa froator.
Triumph- „Woetoria-
Erfolg Sänger(Beutaohiande e WoBurschenstreiche en

ehe macht erfinderisch Boitfallastürme!
Bombdenerfolg!

Saseha III r alio Stabeatrompoater.
Heinrich Lan KarlJeder in e

Aueserdem:
Gastepiel der

Anfang s

Ja Sie, Fran Rva, hatten gut
The 4 Biack Diat Diamonds. 229

Tageskasro von 10 dis i und dis s Uhr.

Volkspark,
Burgatraßse 27. 4388

Sonnabend, 7. Dezember 1912,
abends 8 Uhr im Kleinen Saal:

brobes Gelüprels-Shaten.

e

Ardeiter- Radtadrer- Verein „Vorwärts

Halle a. S. u. Umgeg.
„onntag den 8. Dezember 1912 nachmittags 3 Uhr
in den „Glauehaer Ballsälen“ (Jnh.: F. Sachſe):

e HräbzChen u n n
Freunde und Sportgenoſſen ladet freundlichſt ein

Der Vorstand. J. A. Guſtav John.
NB. v un am a den 7. DezUnter z enoſſen Streger,ſind ſänniche Sporigenoſſen nochmals eingeladen.

ſtattfindenden
r. Klausſnhe

Sangerhausen
Sonnabend den 7. De e findet in der weizerhütte“Theaterabdend ſtatt. Hirektor PitJos verſdrene aralſes

Volksſtück in 3 Aufzügen.

Einlaß 6 eginn 3r.Es werden nur &Fp Perſonen zugelaſſen, und desha

verkauf ſehr zu e
Kloſterplatz 21, zu haben.

in Uanin
ein

VorProgramme ſind beim Ko en ken

Eisenbahnen

mit Uhrwerk-, Dampf- oder elekfrischem Anfrieb.
Grösste Auswohl.

C. F. Riffer,
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4414

ö Halle a. Saole, Leipzigerstrasse 90.

R

ſr Moſſe d M. d
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zu.
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Samson &Co.
vis à vis dem

Kaiser- Denkmal.
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Meter 1.25 1.10 85 50
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J.
J

J

i
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1 Poston
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Meter jetzt 1.75 1.50 1.20 90

1 Poston
Serge (heviot und Hammer
nene und moderne Farben,

Meter jetzt 2.-- 1.75 1.40 1.20

1 Poston
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reine Wolle, jetzt
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e e
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nie dageweseonen Preison zum Verkauf:
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t Posteon
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1 Poston
Damentuch
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e
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alig- Ensomblſeu. L u. e Mitwirkg.
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ſehſas s Uhr: Die Novikt

zleh! lasse Dich nieht
wo er gretee diget ten

Berlin
S Agſruruns en

Stadt Theater

Direktion: Geh. Hofrat M. Rioharäds,

Freitag, den 6. Dezbr. 1912.
89. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.
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(Tho Lottery man.)
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Kaſſenöffn. 7 U Anf. 7 Uſſ nen o be Uhr.
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reisende Farben, bis-

jotet

130 cm broeit, fürKoetdme, visberiger
jotat

mit breitor Streifen-
Bordüre neueste

Verkaufspreis bis 3.60, jotat

Sonnabend d. 7 7. Dezbr. 1912,
90. Abonnem. Vorjt. 2. Viertel.
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Tiſche Oper in 3 Akten vonFriedrich Smetang.

110 em broeit, Meter jetzt
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Bordere, gr. reits usikinsrumenhe
r
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1. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 285

Der Balkankrieg.
Die angenommenen und unterzeichneten Waffenſtill-

ſtands bedingungen ſind für die Türkei doch weit un
ünſtiger, als man anfänglich annehmen konnte. Ungünſtig
r die Türken bei den beginnenden Friedensverhandlungen

iſt vor allem die Beſtimmung, daß die belagerten türkiſchen
Feſtungen nicht neu verproviantiert werden dürfen. Dieſe Be
ſtimmung bedeutet in der Hand der Bulgaren ein Preſſions-
mittel, das die Friedensverhandlungen weſentlich beſchleunigen
wird, und mit dem ſie der Türkei noch manches Zugeſtändnis
abringen werden. Sie ſelbſt haben ſich in dem abgeſchloſſenen
Waffenſtillſtande die Verpflegung ihrer Truppen in jeder Weiſe
ſichergeſtellt, und auch ſonſt noch eine Reihe anderer Vorteile
gegen die Türkei geſichert. Jn Konſtantinopel mag man dieſefür die Türkei nachteiligen Beſtimmungen des Waffenſtilſtant-

protokolls in der Hoffnung angenommen haben, daß ſich die
belagerten türkiſchen Feſtungen bis zum Abſchluß des Friedens
halten werden. Adrianopel zum mindeſten ſoll, einem von dort
in Konſtantinopel eingetroffenen Funkenſpruch zufolge, noch
ür einen ganzen Monat mit Lebensmitteln und Munition ver-en ſein.
Griechenland, das den Waffenſtillſtandsvertrag bis jetzt

nicht mit unterzeichnet hat, will ſich die Sache doch noch einmal
überlegen, und hat ſich eine „Bedenkzeit“ von 24 Stunden aus-
gebeten. Die Erklärung der drei „Verbündeten“, daß ſie
Griechenland im Stich laſſen müßten, wenn es
den Krieg fortführen will, ſcheint in Athen doch nicht
ganz ohne Wirkung geblieben zu ſein. Es iſt auch nur ſchwer
u begreifen, was Griechenland noch gewinnen könnte, wenn es
en Krieg gegen die Türkei allein weiterführen würde; eine

Korheit, die ſich unter Umſtänden ſchwer rächen kann.
2

Die Waffenſtillſtandsbedingungen.
Sofia, 4. Dezember. Meldung der Agence Bulgare.) Der

Waffenſtillſtand wurde geſtern abend 8 Uhr in Tſchataldſcha
unterzeichnet, und zwar nach dem von Danew vorgeſchlagenen
Text, der folgende Bedingungen feſtſetzt: 1. Die krieg-
führenden Heere bleiben in ihren Stellungen; 2. die belagerten
Feſtungen werden nicht neu verproviantiert; 3. die Zufuhr von
Lebensmitteln für die bulgariſche Armee wird über das
Schwarze Meer und Adrianopel geſchehen, und zwar vom
zehnten Tage nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes ab; 4. die
Friedensver handlungen werden am 13. Dezember in London
beginnen.

Griechenland hat eine Friſt von 24 Stunden verlangt, um ſich
der Unterzeichnung anzuſchließen. Jm Falle des Nichtanſchluſſes
wird die griechiſche Regierung ſich gleichwohl an den Friedens
verhandlungen beteiligen.
Konſtantinopel, 5. Dezembet. Wie der Vertreter des
Wiener Korr.-Bur. von autoritativer Seite erfährt, werden

die Friedensverhandlungen
in etwa zehn Tagen in London beginnen. Als erſter türkiſcher
Bevollmächtigter wird Reſchid Paſcha fungieren. Die übrigen
Bevollmächtigten ſind noch nicht beſtimmt. Ueber die Grund-
lagen der Friedenspräliminarien ſoll bereits ein Einvernehmen
beſtehen. Die Beſprechungen mit Griechenland
wegen des Waffenſtillſtandes dauern fort. Man hofft, daß
die griechiſchen Bevollmächtigten morgen nach Tſchataldſcha
kommen, um die Annahmedes Protokolls zu unter-
zeichnen.

Der Krach im Balkanvierbund.
Konſtantinopel, 4. Dezember. Die Meldung von dem

Ausſchluß Griechenlands aus dem Waffenſtillſtand
wird von den Türken mii Freude, von den Griechen als
Verrat aufgenommen. Serbien und Montenegro ſollen noch
vorgeſtern erklärt haben, den Waffenſtillſtand nicht anzu
nehmen. Die Griechen beſchuldigen Bulgarien, dieſes hätte
ihre rechtzeitig angekündigten Bedingungen betreffs der Be-
ſetzung von Mytilene und Chios, der Blockade und des Aus-
ſchluſſes der Schiffskohlenlieferung einfach ignoriert. Die
türkiſchen Delegierten, welche ſchon vorgeſtern inoffiziell mit
den bulgariſchen Bevollmächtigten verhandelten, berichten, daß
bei der geſtrigen offiziellen Begegnung die griechiſchen Dele-

gierten, obwohl anweſend, nicht vorgeſtellt wurden.

Der Kampf bei Skutari.
Cetinje, 4. Dezember. Meldung des Wiener K. K. Tel.

Korreſpondenz-Bureaus.) Ueber den Kampf bei Skutari
am Montag wird nachträglich gemeldet: Das Gefecht ge
ſtaltete ſich ſehr erbittert. Nur durch das Eingreifen der Zeta-
brigade gelang es den Montenegrinern, ihren Rückzug zu
decken. Die Verluſte der Montenegriner ſollen viel
größer ſein, als die Montenegriner angeben. Die Zenſur
wird jetzt ſchärfer gehandhabt. Nikita verteilte unter den
Truppen Geld und Medaillen, um die „Kampfluſt“ der
Soldaten zu heben.

Griechenland fügt ſich!
London, 5. Dezember. Wie aus Athen gemeldet wird,

hat Griechenland nach einer offiziellen Mitteilung, die geſtern
veröffentlicht wurde, den verbündeten Balkanſtaaten wiſſen
laſſen, daß ſie die weiteren Verhandlungen mit der Türkei nur
in vollem Einverſtändnis mit ihnen zu führen beabſichtigt.

Paris, 5. Dezember. Meldungen aus Athen und Kon
ſtantinopel zufolge, wird Griechenland das Waffenſtill-
ſtandsprotokoll in den nächſten Stunden ebenfalls
unterzeichnen.

Die Griechen beſchießen Valona.
Valona, J. Dezember. (Agenziag Stefani.) Zwei grie-
chiſche Kanonenboote haben geſtern die unbefeſtigte Stadt
beſchoſſen. Eine Granate ſchlug zwiſchen dem italieniſchen
und dem öſterreichiſchungariſchen Konſulat ein. Jsmail
Kemal Bei ſchickte, durch die Panik unter der Bevölkerung
beſtimmt, zu den Schiffen Parlamentäre, denen der Kom
mandant erklärte, er habe Befehl erhalten, die albane-
ſiſche Küſte zu blockieren, da ſie türkiſches Gebiet ſei.
Er glaube daher, dere gehandelt zu haben. Hierauf ent
fernten ſich die Kanonenboote. Jsmail Kemal Bei hat ſofort
telegraphiſch bei den Großmächten und Griechen-
land Proteſt eingelegt.

Serbien gibt nach?
Belgrad, 4. Dezember. Die offiziöſe Samouprawa

veröffentlicht eine Note, in der es heißt, daß Serbien ent
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ſchloſſen ſei, ſich der Entſcheidung der Mächte betr,
der Unabhängigkeit Albaniens und in der Adriahafenfrage z u
unterwerfen.,

Die Botſchafterkonferenz
Wien, 4. Dezember. Der öſterreichiſchungariſchen Regie

rung liegt heute der formelle Vorſchlag der eng
liſchen Regierung für eine Zuſammenkunft der in einer
Hauptſtadt beglaubigten Botſchafter zur Beſprechung der aus
dem Balkankrieg entſtandenen Fragen vor. Die öſterreichiſch
ungariſche Regierung wird zu dem Vorſchlag, der hier eine
ſympathiſche Aufnahme und wohlwollende Beurteilung findet,
im Verein mit ihren Verbündeten Stellung nehmen. Wie ver-
lautet, handelt es ſich nicht um eine Konferenz, die bindende
Beſchlüſſe faſſen ſoll, ſondern um eine Zuſammenkunft
der Botſchafter, durch deren Beſprechungen die ſpäteren Ver-
handlungen der Großmächte vorbereitet und beſchleunigt wer-
den ſollen.

London, 5. Dezember. Nach einer Jnformation des
Evening Standart, die dieſer „von autoritativer Seite“
erhalten haben will, ſollen der demnächſt zuſammentretenden
Botſchafterkonferenz folgende Punkte unterbreitet werden:
1. Die Türkei behält Adrianopel. 2. Die Türkei verbleibt im
Beſitze Gallipolis. 3. Der Türkei verbleibt Skutari. 4. Griechen
land erhält Epirus. 5. Serbien gelangt in den Beſitz von
Novibaſar und eines Teiles von Alt-Serbien. 6. Bulgarien
erhält in Thrazien ein Gebiet, daß ſich von Midia bis zur
Strecke zwiſchen Kavolla und Dedeagatſch hinzieht. Ebenſo
erhalten die Bulgaren ein Gebiet an der Maritza. 7. Albanien
und Mazedonien werden autonome Staaten, in denen die
mohammedaniſche Bevölkerung beſondere Vorrechte erhält.
Beide Staaten werden dem Balkanbunde unterſtehen. 8. Die
Türkei wird nach erfolgtem Friedensſchluß dem Balkanbunde
beitreten. (7)

Gewerkſchaftliches.
Vor dem Kampfe in der Holzinduſtrie.

Wie aus der Holzarbeiterzeitung zu erſehen iſt, haben be-
reits am 29. und 30. November in Berlin zwiſchen den beider-
ſeitigen Zentralvorſtänden Verhandlungen ſtattgefunden,
die allerdings ein Reſultat noch nicht gezeitigt haben. Die
Verhandlungen erſtreckten ſich auf die Regelung der Arbeits-
zeit und Lohnfrage, den Ablauftermjn für die neuen Verträge,
die Verbeſſerung der ſchiedsrichterlichen Jnſtanzen zwecks ver-
mehrten Schutzes gegen Vertragsverletzungen einzelner Mit-
glieder auf beiden Seiten, ferner auf die Frage der paritäti-
ſchen Arbeitsnachweiſe und noch eine Anzahl anderer Gegen-
ſtände, die einer neuen Regelung bedürfen. Ein Ergebnis
konnte bei keiner dieſer Fragen erzielt werden, doch iſt verein-
bart worden, daß die Zentralvorſtände bereits am 13. und
14. Dezember d. J. aufs neue zuſammentreten, um ihre Be
mühungen zur Schaffung einer Unterlage für die eigentlichen
Tarifverhandlungen, die direkt zwiſchen den örtlichen Parteien
und allen beteiligten Städten geführt werden, in dieſer neuen
Zuſammenkunft fortzuſetzen.

Wenn ſchon bezüglich der materiellen Fragen und der
Arbeitszeit ſchwerwiegende Gegenſätze beſtehen, ſo tritt dieſes
erſt recht bei der Frage des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes
hervor. Dieſe von den Scharfmachern aller Schattierungen
aufs heftigſte bekämpfte Einrichtung hat ſich im Holzgewerbe,
dank der energiſchen Kampfführung des Holzarbeiterverbandes,
ſchon ſo weit durchgeſetzt, daß eine etwaige Beſeitigung der
beſtehenden paritätiſchen Arbeitsnachweiſe die allerſchwerſten
Kämpfe auslöſen müßte. Wie der Deutſche Holzarbeiterver-
band ſeine Aufgabe dieſer Frage gegenüber auffaßt, das ſagt
die Deutſche Holzarbeiterzeitung wie folgt:

„Wir wollen lediglich eine Regelung der Arbeitsvermitt-
lung. Dieſer allein ſoll der Arbeitsnachweis dienen. Mit
ihm ſollen keine Nebenzwecke verbunden ſein, und die Arbeits
vermittlung ſoll gleichmäßig für alle Arbeiter erfolgen, gleich-
viel ob und wo ſie organiſiert ſind. Der Deutſche Holz
arbeiterverband iſt bereit, in dieſer Beziehung die weit-
gehendſten Oarantien zu bieten, aber wir halten an der
Auffaſſung feſt, daß der paritätiſche Arbeitsnachweis mit
obligatoriſcher Benutzung gegenwärtig die beſte Arbeitsnach-
weiseinrichtung iſt, deren Einführung, Ausbau und Verbvoll
kommnung wir nach Kräften fördern wollen.“

Mögen nun in allen Orten die Verhandlungskommiſſionen
ſich recht eifrig mit der Regelung all dieſer Fragen beſchäftigen.
Die Arbeiter ſind bereit, alle praktiſchen Vorſchläge auf den
Ausbau der inneren Geſtaltung der Arxbeitsvermittlung ſowohl
wie des ganzen Tarifweſens ernſtlich zu prüfen. Mögen ſich
nur die Unternehmer hüten, den Arbeitern das Mitbeſtim-
mungsrecht bei dieſen Dingen beſtreiten zu wollen!

Der Lohnkampf in der Pirmaſenſer Schuhinduſtrie
ſcheint ſchärfere Formen anzunehmen. Die Bewilligungen
ſollten am Montag in Kraft treten, und die Zwicker ſollten ihre
Kündigungen zurücknehmen. Jn ſechs Betrieben apnte wegender geringen Zugeſtändniſſe keine Einigung erzielt werden.

in dieſen Betrieben legten am Montag ſämtliche Zwicker die
rbeit nieder. Die Arbeiter glaubten, daß in 24 Betrieben die

Differenzen endgültig erledigt ſeien, arbeiteten dort weiter und
Wer die Sperre über dieſe Betriebe auf. Anders entſchied der

abrikantenverband. Er erklärte in einem Schreiben an die
rganiſationsleitung der Schuhmacher in Pirmaſens, daß, weil

nicht in allen Betrieben eine Einigung erzielt worden fei, er
auch die unter Vorbehalt einer allgemeinen Einigung ge-
machten Zugeſtändniſſe wieder zurückziehe.

Jnwieweit die in Frage kommenden Fabrikanten dem Be
ſchluß re Verbandsausſchuſſes nachzukommen gewillt ſind,
wird ſich in den nächſten Tagen erſt zeigen. Die Lohnkom-
miſſionen der Arbeiter werden, wenn in den einzelnen Be-
trieben erſt Klarheit über die Abſicht der Fabrikanten ge
ſchaffen iſt, zu dem eigenartigen Beſchluß des Fabrikanten-
ausſchuſſes Stellung nehmen.

Die Firma König hat bereits ihre Ausputzer ausge-
perrt, am nnabend werden weitere drei Betriebe ausren wenn inzwiſchen keine Einigung erzielt wird. Es

beſteht ſo die Gefahr einer größeren Ausſper rung. Die
Zwicker haben durch die Zurückziehung eines großen Teils ihrer
urſprünglichen Forderungen gezeigt, daß ſie den Kampf zu
vermeiden ſuchten. 4öffentlich ſcheitert der Plan der ſcharfmacheriſchen Unter-
nehmer an der Einſicht der in Betracht kommenden Unter-
nehmer. Sollten die Schuhmacher in Pirmaſens mit Gewalt
in den Kampf getrieben werden, ſo werden ſie dieſer von den
Unternehmern heraufbeſchworenen Machtprobe nicht aus-
weichen, ſie werden den Kampf dann mit aller Schärfe führen.

e e
23. Jahrg.

Die Lohnbewegung in der Dinnenſchiffahrt.
Am 4. Dezember in Berlin die erſten Verhandlungen

S dem Arbeitgeberverband für Binnenſchiffahrt, dem
ransportarbeiterverband und dem Zentralverband der

Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Die mehrſtündigen Verhand
lungen hatten kein e Ergebnis. Es wurde nur ver-
handelt über die Einführung der Nachtruhe, die Sonntagsruhe
und die Bemannungsfrage. Die Unternehmer gaben ſchließlich
folgende Erklärung ab:

„Der Arbeit geber“verband für Binnenſchiffahrt iſt trotz
der andauernd mißlichen wirtſchaftlien Verhältniſſe der in
ihm vereinigten Betriebe bereit, eine mäßige Lohnerhöhun
mit Beginn des nächſten d eintreten zu laſſen. Es iſt
bekannt, daß die Reichsregierung h i dem Reichstage
binnen kurzem Vorſchläge zur ſche egelung der Ar
beitszeit in der geſamten Binnenſchiffahrt zu machen. Des-
halb erſcheint es untunlich, gerade jetzt durch private Ver
einbarungen über Nacht- und Sonntagsruhe für einzelne
Teile der Schiffahrt Beſtimmungen d treffen. Es iſt zu
wünſchen, daß die Vorſchläge der Reichsregierung aus
reichende Handhabe bieten werden, um unter Berückſichtigung
der beſonderen Verhältniſſe der verſchiedenen Stromgebiete
die Dauer der Arbeitszeit ſo zu geſtalten, daß geſundheitliche
Schädigungen nicht ſtatthaben können. Die Regelung der
Schiffsbeſatzung bleibt wie bisher, den Strompolizeivor
ſchriften überlaſſen.“

Die Arbeiterverbände ſollen bis Montag, den 9. Dezember,
erklären, wie e ſich 42 h Aeußerung der Unternehmer
ſtellen; je nach dem Ausfall der Entſcheidung ſoll dann die
Verhandlung am Donnerstag, den 12. Dezember, in Berlin
fortgeſetzt werden. Die maßgebenden Jnſtanzen der Arbeiter-

n werden nunmehr Stellung zu den Vorſchlägen
nehmen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. Dezember 1918.,

Freigeſprochene Flugblattverteiler.
Die Verfrommungsverordnung hat in Halle bekannt

lich ſchon manchem Flugblattverteiler Geldſtrafen eingebracht.
Daß das Kammergericht, als oberſter preußiſcher Gerichtshof,
ſolche Verurteilung von Flugblattverteilern nicht immer für
angebracht hält, zeigt eine ganz neue Entſcheidung:

Sonntag vor der Reichstagsſtichwahl verteilte der Bäcker
Ludwig in Halembar (Oberſchleſien) vor der katholiſchen Kirche
Wahlflugblätter zugunſten der Sozialdemokratie. Er wurde
angeklagt wegen Uebertretung der Verordnung des Oberpräſi-
denten über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feier
tage. Es wurde dem Angeklagten vorgeworfen, er habe durch
die Verteilung der Blätter eine öffentlich bemerkbare Arbeit
verrichtet, die durch die Verordnung für die Sonn und Feier
tage verboten ſei.

Die Strafkammer in Beuthen als Berufungsinſtanz ſprach
den Angeklagten frei. Die Verordnung des Oberpräſidenten
über die äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage ſei
nicht verletzt, denn es habe ſich hier nicht um eine Arbeit
gehandelt, da die Tätigkeit des Angeklagten nicht mit
einer gewiſſen Anſtrengung verbunden geweſen ſei. Die
Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und machte geltend, daß
der Begriff der öffentlich bemerkbaren Arbeit verkannt wor-
den ſei. Zur Anwendung der Oberpräſidialverordnung über
die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage genüge es,
wenn Kläger durch ſeine Tätigkeit die mit der Sonntagsfeier
verbundene andächtige Stimmung geſtört habe. Das ſei ge-
ſchehen, zumal er vorzugsweiſe die Blätter an Kirchenbeſucher
verteilt habe. Nun habe es ſich ja um die Verteilung von Wahl
ſchriften gehandelt, wozu Angeklagter einer Erlaubnis nicht
bedurfte. Das ſchließe aber die Anwendung der Verordnung
über die äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage nicht
aus, wie das Kammergericht bereits entſchieden habe.

Das Kammergericht verwarf aber die Reviſion der Staats
anwaltſchaft. Es ſteht allerdings auf dem Standpunkt, daß
die Anwendbarkeit des S 48 Abſatz 3 oder 4 der Gewerbeord-
nung für die Verteilung von Wahlſchriften während der Wahl
zeit im Sinne dieſer Vorſchriften nicht die Verteiler von der
Beachtung anderer geſetzlicher Beſtimmungen befreie, ins
beſondere nicht von der Beachtung der Vorſchriften über die
äußere Heilighaltung der Sonn und Feiertage. Es müſſe
aber, ſo wurde ausgeführt, bei der Freiſprechung verbleiben.
Denn die Feiertagsverordnung des Oberpräſidenten ſei durch
Angeklagten nach den tatſächlichen Feſtſtellungen nicht verletzt.
Eine „Arbeit“ ſei eine nicht lediglich des Vergnügens wegen
unternommene, mit einer gewiſſen Anſtrengung
verbundene Tätigkeit. Da das Landgericht aus tatſächlichen
Gründen verneint habe, daß mit der Verteilungstätigkeit
des Angeklagten eine gewiſſe Anſtrengung verbunden geweſen
ſei, ſo liege hier eben überhaupt keine Arbeit
vor, woraus ſich die Freiſprechung ergebe.

Es kommt alſo immer nur darauf an, der Strafkammer zu
beweiſen, daß Flugblattverteilen keine Arbeit, ſondern
Vergnügen iſt.

Kauft gute Bücher!
Unter dieſer Mahnung veröffentlichten wir geſtern das vom

Bildungsausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei W
lands herausgegebene Jugendſchriftenverzeichnis. Zur Er
gänzung des großen Verzeichniſſes des vorigen Jahres, das auch
in dieſem Jahre wieder verſchickt wird, hat der Bildungsaus-
ſchuß ein Nachtragsverzeichnis herausgegeben, das 321 neu ge
prüfte und neu in das Geſamtverzeichnis aufgenommene
Jugendſchriften enthält. Das geſamte Verzeichnis hat nun
damit einen Umfang von 1027 Nummern erreicht. Unter den
neu aufgenommenen Schriften befinden 3 auch die meiſten
Hefte der Sammlung Wiesbadener Volksbücher.

Der eigentlichen Jugendſchriftenpropaganda dieſes Jahres
gilt eine kurze Auswahl beſonders wertvoller und be
ſonders billiger Jugendbücher aus dem Geſamtvergeich-
niſſe des Bildungsausſchuſſes. Das große Verzeichnis iſt zu
umfangreich geworvben, als daß es n die Hand der Eltern,
Erzieher und älterer Freunde zum Ausſuchen eines paſſenden
Geſchenkbuches für die Kinder eignete. Das kleine Ver
zeichnis erleichtert dieſes Ausſuchen, weil es alle Bücher
ausſcheidet, die ſich durch zu hohen Preis oder aus anderen
Gründen nicht in erſter Linie für die Arbeiterfamilien eignen
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß dieſes kleine
zergeichnis geſtern in unſerer zweiten Beilage abgedruckt iſt.

Alle dort aufgeführten Bücher können am ſicherſten durch die
Volksbuchhandlung, Harz 42-43, bezogen werden.



Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Jm Monat November wurden von 1650 (1574) Beſuchern an

Sonntags und 8 (9) Wer beſtunden 2210 (2069)
Bü entliehen. (Die eingeklammerten Ziffern ſind die des
gleichen Monats des Vorjahres.) Gs wurden alſo 76 Beſucher
und 148 Entleihun en mehr gezählt als im November 1011.
Auf die eingelnen Abteilungen verteilen ſich die entliehenen
Bücher wie folgt: Abteil A: Partei und Gewerkſchafts
literatur 88 (84), B: Geſchichte, Biographien 149 (186), O:
Raturwiſſenſchaften 199 (207), D: Religion, Philoſophie 49 (41),

Romane,' Novellen 948 (968), F: Jugendſchriften 472 (378),
O Klaſſiker, Gedichte 44 (84), Sammelwerke 246 (209)
J: Technik, Geſetze, Verſchiedenes 90 (85).

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Zentralbibliothek
den Mitgliedern der angeſchloſſenen Organiſationen unentgelt
lich zur Verfügung ſteht. Als Legitimation gilt beim erſten
Befuch das Mitgliedsbuch. Diejenigen Leſer, die ſchon längere
Zeit die Bibliothek benutzen und ihr Mitgliedsbuch, zeweks
Durchführung einer Kontrolle, noch nicht vorgezeigt haben, er-
ſuchen wir das Buch beim nächſten Beſuch mitzubringen.

Die Wandſchmuck Ausſtellung,
die vom Bildungsausſchuß der Halleſchen Arbeiterſchaft im
Kartellzimmer des Volksparks in der Zeit von 7. bis 15. Dez.
arrangiert wird, iſt wie folgt geöffnet:

Sonnabends nachmittags von 5 bis abends 10 Uhr,
Sonntags von vormittags 10 bis abends 10 Uhr,
an den übrigen Tagen von abends 7 bis 10 Uhr.
Am Sonntag vormittag 11 Uhr findet im Vorraum des

großen Saales des Volksparks ein Vortrag über künſtle-
riſchen Wandſchmuck und gute und ſchlechte Bilder ſtatt. Jm
Anſchluß daran Erklärung der Ausſtellungsobjekte im Aus-
ſtellungsraum. Der Vortrag wird, wenn er Jntereſſe findet,
im Verlaufe der Ausſtellung wiederholt werden.

Schulbeſuch und Geſundheitspflege im Winter. Der Schul
inn, der im Sommer früher gelegt wird, kann im Winter,

namentlich für die jüngeren Jahrgänge, nicht ſpät genug ge-y werden. Späterlegungen, auch nur um eine halbe Stunde,

wird man nur begrüßen können. Eigentlich ſollte der Unter
richt nie beginnen bevor die h igkeit dazu ausreichend
iſt. Damit die Kinder morgens friſch und aufnahmefähig in
die Schule kommen, müſſen ſie ausſchlafen, alſo auch beizeiten
zu Bett gebracht werden. Ein Kind braucht viel mehr Nacht-
ruhe als alte Leute. Meiſtens wird es genügen, wenn die
Kinder morgens eine Stunde vor Schulbeginn aufſtehen. Auf
keinen Fall dürfen etwa da noch Schulaufgaben zu machen
ſein. Dieſe Arbeiten müſſen am Tage vorher gemacht werden.

SS m s r rv ddung du

Morgens muß das Hauptaugenmerk der Eltern auf eine gründ
liche Reinigung des Körpers gelegt werden. Reines Waſſer
und recht e Abtrocknen iſt dringend zu empfehlen.
Beſonders be Kälte dürfen die Kinder nicht mit feuchter Ge
ichtshaut ins Freie kommen. Ferner muß für Zähneputzen,

undſpülen und Gurgeln genügend Zeit ſein. Wie oft kommt
es vor, daß die Kinder zu ſpät aufſtehen und durch überhaſtetes
Anziehen und eiliges NachderSchule- Rennen ſich eine Ex
kältung Jm Winter ſollte man doppelt vorſichtig
ſein. Aber auch nicht zu früh ſollte man die Kinder zur
Schule ſchicken. Es iſt gewiß nicht von Vorteil für die Geſund-
heit der Kinder, wenn ſie vor der Schule warten müſſen, bis
ſie eingelaſſen werden. Das Frühſtück darf nicht brühheiß
hinuntergegeſſen werden auch dazu muß genügend Zeit ſein.
Häufig wird aus Angſt vor dem Zuſpätkommen den Kindern
kaum Zeit gelaſſen, ihr Frühſtück zu ſich zu nehmen. Faſt
noch wichtiger als die Nahrungsaufnahme iſt ein anderes Ge
ſchäft, das regelmäßig jeden Morgen noch zu Hauſe mit Muße
erledigt werden muß: des Leibes Notdurft. Sehr beherzigens-
wert iſt, was in dieſer Beziehung Prof. Dr. O. Kohlrauſch
ſagt: „Jch habe alte und ſehr erfahrene Familienväter und
Mütter gekannt, die neben anderen Erziehungsgrundſätzen es
für eine goldene Regel erklärten, die Kinder von Jugend aufur rechtzeitigen Veſriedigung des Stuhlbedürfniſſes anzu
alten. Jedes Kind mußte dies morgens vor der Schule tun,

es mochte einzuwenden haben, was es wollte. Die Natur ge-
wöhnt ſich ſo leicht an die Regelmäßigkeit in dieſer Beziehung.
Die Aerzte könnten manchem einen lebenslänglichen Arznei-
gebrauch erſparen, wenn ſie auf dieſe ſcheinbare Kleinigkeit
achteten und in den Familien, die ſich ihrer Obhut anvertrauen,
ein Wort zur rechten Zeit redeten.“ Auch der Kliniker Dr.
Ebſtein ſpricht ſich ähnlich aus.

Jn der Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Mittelſtraße 3,
wurden im Monat November 356 Beratungen erteilt, davon
in der ärztlichen Sprechſtunde allein 281; unterſucht wurden
190 Perſonen, davon erſtmalig, alſo Zugänge des November,
96. Von den im hieſigen hygieniſchen Jnſtitut veranlaßten
25 Auswurfunterſuchungen ergaben 6 das Vorhandenſein von
Tuberkelbazillen. Hausbeſuche durch Schweſtern wurden 604

emacht, Pflegerinnen für bettlägerige Kranke wurden mitHilfe des Hauspflegevereins 3 vermittelt, 2 ſelbſt geſtellt. Drei
komplette Betten wurden abgegeben bezw. ihre Abgabe durch
die Armenverwaltung veranlaßt. Kopfkiſſen, Spuckflaſchen,
Thermometer und Seife wurden in zehn Fällen abgegeben.
Laufende Mietszuſchüſſe wurden bisher gezahlt 25, neu hinzu
kamen zwei. n 21 Fällen wurde auf Koſten des Vereins
Milch auf die Dauer von vier Wochen ausgegeben oder ver-
mittelt. Aerztliche Be handlungen des Lungenleidens wurden
4 veranlaßt, Behandlungen anderer Komplikationen 38. Es
wurde dafür geſorgt, daß vier Kranke in Krankenhäuſer, einKind in eine Hewahranſtalt aufgenommen wurde. Aufnahmen

in Heilſtätten wurden für 6 Kranke beantragt, davon 2 in

hie

jewöhnlich preiswerte Extra- Angebote
aus unserer Abteilung

Oranienbaum. Jſoliert wurden in eigenem Zimmer 2, in

eigenem Bett 6 Kranke Geldunterſtützungen würden in

Se 27 eiten dehn Matie Fürſorgeſtelle arbeitet in ausge tem e zuammen m ſtädtiſchen Wohnungsinſpektion, der Säug-

ingsfürſorge und der Waiſenpflege und hat dieſer gemein-
ſamen Arbeit manchen Erfolg zu verdanken.

Streiknachklänge. Am 10. Dezember wurde vor dem Halle
chen Gewerbegericht von der Mutter einer jugendlichen Ar-
eiterin R. gegen die Firma B. Moſt, Honigkuchen- und

Schokoladenfabrik, auf Herauszahlung von 7 Mk. einbehaltenen
Spargeldes geklagt. Der Sachverhalt iſt folgender: Die Firma
zieht jedem Beſchäftigten bei männlichen 50 Pf., bei weib
lichen 20 Pf. pro Woche vom Lohn an ſogenanntem „Spar-
geld“ ab. Dieſes Spargeld behält die Firma bei allen möglichen
Anläſſen als Kaution zurück. Begründet werden ſolche Maß-
nahmen mit den Beſtimmungen der Arbeitsordnung. Der am
22. Oktober 1912 in dieſem Betriebe ausgebrochene Streik gah
der Firma Veranlaſſung, allen Streikenden das Spargeld wegen
Kontraktbruchs vorzuenthalten. Die Arbeitsordnung beſagt in
ihrem S 11, daß für minderjährige Arbeiter und Arbeiterinnen
der Vater, die Mutter oder der Vormund die Arbeitsordnung
unterſchriftlich anerkannt haben müſſen. Letzteres iſt nun nie
geſchehen. Die Frau R. klagte deshalb gegen die Firma, weil
die Arbeitsordnung, die ſie für ihre unmündige Tochter nicht
anerkannt hatte, keine Gültigkeit haben könnte. Sie hatte Er-
folg. Die Firma, deren Vertreter gar nicht erſchienen war,
r verurteilt, die ſieben Mark an die Arbeiterin heraus-
zuzahlen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den 2. Dezember
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 80
niedrigſter Preis 77, häufigſter Preis 79 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 78, niedrigſter Preis 75, häufigſter Preis 77 Mk. für Kühe
Höchſter Preis 77, niedrigſter Preis 60 Mk. für Saugkälber.
Höchſter Preis 85, niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 83 Mk
für Maſtkälber: Höchſter Preis niedrigſter häufigſter Mk.
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 80 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 73 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 89, niedrigſter Preis 83, häufigſter
Preis 87 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-

eltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

Der Künſtlerverein auf dem Pflug machte an ſeinem lehg-
ten Geſchäftsabend auf den Literariſchen Ratgeber des Dürer-
bundes und den Katalog der ebenfalls vom Dürerbunde inz
Leben gerufenen Gemeinnützigen Vertriebseſtelle deutſcher
Qualitätsarbeit G. m. b. H. in Dresden-Hellerau Gediegenes
Gerät fürs Haus aufmerkſam. Es wurde betont, daß man bei
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Feſchenken und Anſchaffungen aller Art dieſe beiden vom Ver
ein beſchafften Veröffentlichungen zu Rate ziehen ſolle, da
darin nur Gutes, künſtleriſch Einwandfreies, Geſchmackolles
zeigt werde. Man müſſe daran mitwirken, daß auch in
Halle mehr Gediegenes Gerät geboten werde, als es bisher
vielfach der Fall ſei. Wie ſehr der Ungeſchmack heute noch
überwiegt, wurde an dem Weihnachtskatalog eines großen
Berliner Geſchäfts gezeigt, der als Gegenbeiſpiel ausgelegt
war. Ferner wurde bekanntgegeben, daß am 28. Dezember
die Gereralverſammlung mit Jahres und Kaſſenbericht, Vor
ſtandswahl uſw. ſtattfindet.

Halleſcher Dürerbund. Man ſchreibt uns: Am 11. Dezember
lieſt Gerd Guſtav Fricke vom Deutſchen Theater zu Berlin
auf Einladung des Dürerbundes in der Tulpe Dichtungen von
Karl Spitteler. Dieſer Abend verdient allgemeines Jntereſſe,
da er Gelegenheit gibt, den Dichter kennen zu lernen, der ſeit
einigen J ren von einer ſtetig wachſenden Gemeinde als eins
der greß en Dichtergenies unſerer Zeit gefeiert wird, das im
Olympiſchen Frühling und im Prometheus zwei unſterbliche
Werke geſchaffen hat.

Stadttheater. Das amüſante Luſtſpiel Wie men
Mann Sinn iſt eines der beſten Novitäten auf dieſem Ge-
biete. Die Jdee, auf der das Stück baſiert, daß ein junger
Mann ſich ſelbſt als Hauptreffer in einer Lotterie ausſetzen
jäßt, wird in äußerſt origineller Weiſe durchgeführt. Jn die
Hauptrollen teilen ſich die Herren Fahrenbach (Jack, the Lottery
man) und Braune, ſowie die Damen Oferta, Höcker, Brandow,
Saling und Januszynski. Sonnabend zum erſten Male Die
verkaufte Braut, Oper von Smetana. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Stella maris,
abends Der liebe Auguſtin.

Straßenbahnunfall. Am Dienstag abend kurz nach
9 Uhr wollte ein junger Mann in der Magdeburgerſtraße auf
einen in voller Fahrt befindlichen Wagen der Stadtbahn
ſpringen; er wurde aber durch eine ſchüttelnde Bewegung des
Wagens wieder heruntergeſchleudert. Nachdem er ein gutes
Stück mitgeſchleift wurde, blieb er mit blutendem Kopfe liegen.
Der Abgeſtürzte konnte ſich zwar wieder erheben, mußte aber,
um nach Hauſe zu gelangen, die Begleitung eines Paſſanten
in Anſpruch nehmen.

Seeben Gutenberg. Parteigenoſſen! Am Sonn
abend, den 7. Dezember, abends 816 Uhr, findet in dem
Lokale des Herrn ichter in Seeben die Verſammlung der
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins des obigen
Diſtrikts ſtatt. Da außer der Erledigung wichtiger Vereins-
gnae eiten ein Vortrag des Redakteurs Genoſſen Koe-
nen Halle auf der Tagesordnung ſteht, werden die Mitglieder
erſucht, für recht regen Beſuch dieſer Verſammlung zu
agitieren. Die Diſtriktsleitung.

Ammendorf. Die Nachwahl eines Gemeindever-
treters für die 3. Klaſſe, die ſich durch dem Umzug unſeres
Genoſſen Rothe notwendig macht, findet am 9. Dezember in
Gaudigs Reſtaurant von nachmittags 2 bis abends 7 Uhr ſtatt.
In Anbetracht der günſtigen Wahlzeit iſt es die Pflicht aller
Arbeiter, ihre Stimme für unſeren Kandidaten den Genoſſen
Richard Mitſching abzugeben. Die Gegner werden alle
Anſtrengungen machen, uns das Mandat zu entreißen, deshalb
müſſen wir in der kurzen Zeit unſere Arbeitskollegen darauf
aufmerkſam machen, daß ſie alle, Mann für Mann Montag
zur Stelle ſind.

HOſendorf. T ung. Zunächſturde die Wahl von vier Wahlmännern, die einen Vertreter
den Kreis t z wählen h gewähli. Unſere Genoſſen

gaben weiße Zeltel ab. Auch die bürgerlichen Vertreter gingen
ſchloſſen vor. Sie wählten den g. diesmal
naus. Die Vertreter

inen

enk, Schmidt und Gottſchalk ſowie
er Schöffe Müller wurden als Wahlmänner gewählt. Der
eilte Punkt der Tagesordnung: Reinigung der öffentlichen

traßen und Wege wurde vertagt. Ein Anerbieten Ammen-
dorfs über den Schullaſtenbeitrag wurde nach längerer Debatte
angenommen. Die Haftpflichtverſicherung wurde der Frank-
furter Aktiengeſellſchaft übertragen. Die Verteilung der
Rich.-Löſche-Stiftung, eines Legais von 110 Mt. ſowie der 100
Zentner Briketts vom Riebeckſchen Montanwerke, ging folgen
dermaßen vor ſich: Da Herr Löſche das Beſtimmungsrecht über
50 Mark ſelber hat, wurden nur 60 Mark zu je 10 Mark und
ebenſo die 100 Zentner Briketts zu je 10 Zentner an die Be

Dann wurde noch einedürftigſten der Gemeinde veorteilt.

Polizeiverordnung, vetreffend Anlegung von Straßen und
Plätzen, bekannt gegeben. e

StadtTheater.
Fra Diavolo. Komiſche Oper von D. F. E. Auber. Wer

nicht dem Wagner-Snobismus unrettbar verfallen iſt, wird ſich
dieſe vortreffliche Oper von Auber, die ſo recht von franzö-
ſiſchem Geiſte erfüllt iſt, gern anhören. Graziöſe, pikante
Rhythmen, reiche, nie verſagende melodiſche Erfindung, das ſind
die Hauptvorzüge und Kennzeichen. Auch das Textbuch, von
Scribe verfaßt, iſt recht geſchickt angelegt, wenn auch die beidenSoloſzenen des Eitelhelden und Lorenzos im dritten Akt den
Gang der Handlung unnötig hinhalten.

Fährbach war ein ausgezeichneter Vertreter der Titelrolle.
Man konnte dies, nachdem man ihn als Troubadour und Leo-
pold (Jüdin) kennen gelernt hat, mit einiger Wahrſcheinlichkeit
erwarten. Schon die Maslke war ſehr günſtig. Stimmlich war
er vorzüglich disponigrt. Man kann bemerken, daß er in ſeinerEntwicklung keinen Stiüſtand kennt. Die Höhe wird jetzt gegen

früher merklich freier. Auch im Spiel ſind Fortſchritte zu
konſtatieren; er nimmt an der Handlung teil. Die erſte Szene
des dritten Aufzuges war eine gut angelegte Studie. Hier
ſetzte denn auch lebhafter Betfall ein. Reben dem ſtimmlich
glänzenden Fra Diavolo hatte Heuſchen als Lorenzo
einen ſchweren Stand, und 'ftel inforgedeſſen ſtark ab. Seine
Töne ſitzen noch viel zu feſt, beſonders aber ſind ſie in der Höhe
noch völlig unfrei; und was das Spiel betrifft, ſo wäre ein
Plus an Lebendigkeit ſehr zu wünſchen. Eine hübſche Zerline
gab Jrmgard Kühn, die auch in geſangstechniſcher Hinſicht
einen ziemlich guten Eindruck machte. Auf ſaubere Jntonation
iſt noch immer zu achten. Im Spiel zeigte ſie viel Geſchick, der
Vortrag der Romanze zeugte von einem ſchönen Charakteri-
ſierungstalent. Die Darſtellung des Matteo durch Camille
Hammes ließ den unermüdlich vorwärtsſtrebenden Künſtler
erkennen, der in gleicher Weiſe der geſanglichen wie der ſchau-
ſpieleriſchen Seite ſeiner Rolle gerecht zu werden verſuchte. Für
die Komik ſorgten in ausgiebigem Maße Fr. Schwarz und
Fr. Gruſelli als Banditen; der letztere zumal mit ſeinenElownſpäßen entfeſſelte Stürme der Heiterkeit. Als geſchickter
Damenſtimmenimitator erwies er ſich mit dem Liede: Für ein-
fach ländliches Mädchen K. Kruthoffer leitete die Vor-
ſtellung als Regiſſeur und machte ſich auch um die Rolle des
reiſenden Engländers. verdient. .Roſie Sebald als deſſen
Gattin Pamella war als Darſtellerin ſehr gut. A. Elsmann
ſchlug in anerkennenswerter Weiſe den Takt, und ſorgte ſo
dafür, daß alles hübſch beiſammen blieb. Sonſt läßt ſich über
ſeine Leiſtung nichts Außerordentliches berichten. Auf einen
zündenden Funken warteten wir vergebens. Ultra posse nemo

obligatur! W. A.Letzte Nachrichten.
Wieder ein erledigtes Reichstagsmandat.

Lauenburg (Pommern), 5. Dezember. Der Reichstags
und Landtagsabgeordnete des Wahlkreiſes Stolp-Lauen-
burg Will (konſ.) iſt Mittwoch abend im Alter von 64
Jahren in Schweßlin geſtorben.

Der Wahlkreis iſt noch eine halbwegs ſichere Domäne des
Junkertums. Am 12. Januar erhielten Stimmen: Konſer-
vative 15 405, Fortſchrittler 8707, Sozialdemokrat 2781, Natio-
nalliberaler 978,

Die Lehrergewerkſchaft aufgelöſt!
Marſeille, 5. Dezember. Das Zuchtpolizeigericht ver

urteilte elf dem Syndikat des Departements Rhonemündung
angehörende Lehrer wegen „Vergehens gegen das Vereins-
geſetz“ in contumaciam zu je 50 Frank Geldbuße und ſprach
die Auflöſung des Syndikats aus.

Unglücksfall.
Du x (Böhmen), 5. Dezember. Drei Mädchen im Alter von

12, 9 und 7 Jahren ſind beim Schlittſchuhlaufen auf einem
Teiche eingebrochen und ertrunken.

Aus Aerger „proteſtantiſch“ geworden!
Marſeille, 5. Dezember. Sämtliche Einwohner der Ort-

ſchaft Vinelles-le-Bas ſind zum Proteſtantismus übergetreten,

gen s 9 F.

9 9 O
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ck, Aroma
und Bekömmlichkeit bester Butter

gleich, aber wesentlich billiger. Ueberall erhältlich.
urgens Prinzen, G. m. b. H., Goch (Rhld.)

weil infolge einer Entſcheidung des Biſchofs ihre durch das
Erdbeben vom Jahre 1909 zerſtörte Kirche nicht wieder auf
gebaut worden war.

Gerbſtedt. Tödlicher UnglücksfallHeute vormittag 9 Uhr iſt in dem Betriebe des Paulſchachtes
dem Bergmann Anton Markus durch ein Stück Schiefer, das
beim Abſchießen ſeitwärts geflogen war, die Schädeldecke e

im Schacht.

trümmert worden. Der Tod trat auf der Stelle ein. Der Fall
iſt um ſo bedauerlicher, als Frau und Sohn des Verunglückten
krank darniederliegen.
n

2Allerlei.
Ein Rieſenturm,

der den 300 Meter hohen Pariſer Eifelturm noch um 200
Meter übertroffen wird, ſoll in Düſſeldorf errichtet wer-
den. Nach einem Projekt, das von einem Düſſeldorfer Jn-
genieur Fr. Czech entworfen iſt, ſoll der Turm, wie die Welt
der Technik mitteilt, über dem Rheinſtrom errichtet werden.
Der Rhein ſoll danach von einer Brücke mit zwei Mittel-
öffnungen von 195 Metern überſpannt werden die Stützung
des Turmes erfolgt durch vier Streben, von denen ſich zwei auf
Brückenbogen ſtützen, während für die übrigen zwei beſondere
Pfeiler, in der Stromrichtung gelegen, erbaut werden ſollen.
Jn einer Höhe von etwa 95 Metern vereinigten ſich die vier
Streben zu dem eigentlichen Turmaufbau. der in der Höhe
von 450 Metern die Plattform erreicht. 'eber die Plattform
erhebt ſich dann die eigentliche 50 Meter hone Spitze

m das neub 1 C 14497errinözrich:
Aehnlich wie der Eifelturm ſoll Bauwerk unter

anderem als Telefunkenturm, turm, meteorologiſche
BeobachtungsſtationLOrientierungspunkt für die Luftiſchiffahrt
uſw. dienen. Jm übrigen wird die Veranſtaltung einer Welt-
ausſtellung in Düſſeldorf angeregt, der das Vauwert als
Wahrzeichen dienen ſoll.

Literariſches.
Durch Amerika zum Südpol führt Sven Hedinp feine

Leſer in dem Schlußband ſeines trefflichen Volks und Jugend-
buches Von Pol zu Pol. Jn einigen Kapiteln nehmen wir
von Afrika Abſchied, dann geht es mit Kolumbus nach Ame-
rika! Die Schickſale Auswanderers,. ſj Fahrten
Hedin zunächſt ſchildert, führen uns durch die Jnduſtriezentren
der Vereinigten Staaten von Neuyork bis San Franzisko. Die
Schatzkammer Englands, Kanada mit ſeinen gewaltigen Seen,
die Wunder des Niagarafalls und des Koloradokanons, Tier-
welt und Vegetation Nordamerikas ziehen in charatteriſtiſchen
und farbenprächtigen Bildern vorüber. Dann geht es über die
Landenge von Panama hinüber nach Südamerita! Das Reich
der Jnka mit ſeiner wunderbaren alten Kultur und ſeinem
hochſinnigen friedfertigen Volk fällt dem Blutdurſt und der
Habgier eines Pizarro zum Opfer. Mit dem kühnen Spanier
Orellang dringen wir auf den Wellen des Amazonenſtroms
durch die Urwälder Braſiliens, und den großen deutſchen For-
ſcher Alexander von Humboldt begleiten wir auf. ſeine Expe-
dition durch die Llanos von Venezuela und auf ſeiner berühm-
ten Orinokofahrt. Auf den Flügeln des Kondors ſchweifen
wir über die gewaltigen Bergtetten der Anden, und mit den
Jndianern des Gran Chaco durchjagen wir die Prärien im
Jnnern Südamerikas. Aus der Vogelperſpektive überſchauen
wir die Jnſelwolken der Südſee, die Eroberung des Südpols
vollzieht ſich vor unſern Augen, und ſchließlich verlieren wir
uns auf einer Fahrt zum Monde im unermeßlichen Welten-
raum. So ſchließt ſich ein packendes Bild an das andere,
Schilderung und Abenteuer, Natur und Volksleben, geſchicht
liche Erinnerung und geographiſche Probleme, grandioſe Land
ſchaften und Helden der Menſchheit alles bekommt hier unter
der Zauberhand eines Forſchers, der ein gut Stück Poet iſt,
neues, friſches, plaſtiſches Leben, und der ſprudelnde Reichtum
des Stoffes wie die hinreißende Wärme der Schilderung
machen die Lektüre auch dieſes Werkes von Hedin jedem Leſer,
beſonders dem jugendlichen, zu einer unvergängkirchen Erinne
rung. Jn ſeiner hübſchen Ausſtattung, mit ſeinem reichen
Schmuck an bunten 'und ſchwarzen Bildern und Karten und
bei ſeinem geringen Preiſe von 3 Mt. iſt auch dieſe letzte Folge
des Hedinſchen Volksbuches Von Pol zu Pol gleich den beiden
früheren Bänden (Rund um Aſien und Vom Nordpol zum
Aequator) ein Weihnachtsbuch, das jung und alt erfreuen wird.

e e v eDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Gebrauchte
u. Kleiderſchränke, zurückgeſetzte
Serviertiſche, zur HäPreiſes, Plü
Büche

ſp. telle mit Matratze, alles gut
erhalten, verkauft billMax Jun Plut,
4587 Albrechtſtraße 37.
frhowwing, Meyer.

Porzellan, Steingut, Emaille,
eiſerne Kochgeſchirre, Lampen u.
Zubehör, Portemonnaies, Leder
taſchen 2e., Taſchenmeſſer, Be
ſtecke ſowie ſämtl. guzaltungs
artikel zu bill. Vreiſen. *755

Ia

J d

kl. Klaussu
Vornehme Bedienung

u. Einrichtung

Achtung! Qualitätsraucher? Achtung!
Probieren Sie meine 5 Pfg Schlager

Konkurrenzlosen

2524 Nr. 61 Nr. 62 Xr. 65.Schneeweisser Brand, wärzig im Gescohmaek, 100 Stück 5.7 0.
Beachten Sie meine Schankfenster. Versand nach auswärts.

L z Halle a. Saale, Mittel-Paul SUSG ner, wache 9/10. Fernr. 1465.

Ganz ausser gewöhnlich billig kaufen Sie dieſes Jahr

z Ghristhaumschmuck
in allen Ausführungen.
Sie bitte meine Schauſenster. I

Drogenhandlung.
Der Benehtoen

Bruno Pretzseh,
Alle Parteiſchriften Die e

Moritzzwinger 1.

Türen,

20 Schock Latten 455 m lg., u. v. m

Verkauf fortwährend.
4395

*1579

Merseburg.
*779 Heute FreitaSchiachtefest
bei Rich. Tepper, Neumarhkt 45.

reitag 2518
Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Abvnd Navin

lagerplatz: Triftstraße 7.
Wegen Räumung ſof. zu verk.

1000 Ifd. Mtr.
auholz, 50 Stck. Sparren 10,50lg.,

150 Fuhren Brennholz.

Otto Richter
Apicatsperthartenvn Arheſtsmarkt
rer Nusſkupparate,
im Ton wWunderdar, um zu räumen

Hallesch. Musikhaus,
4415 Alte Promenade 10.

Erfinder
Wer eine Idee hat, die eine

gewerbliche Ausbeutung geſtattet,
ſende ſofort Adreſſe. Bröſchüre mitbis 50 krwässigung. Preisausſchreiben für gute Jdeen

r er 7 zan Haaſenſtein ogler,A. G., h s

Vertikos

r—==w”2

Billiger Verkauf
991750 Jackett Anzüge

4382 für Herren und Jünglinge.
Um damit möglichſt zu räumen, verkaufe zu folgenden

billigen Preiſen:

Sere Serſe II.See l. el II
Herren Herren Herren- herren-

Jackettanzug Jackett anzugJackettanzug Jackettanzug 2reiht
in ſehr ſchönen u. 2ereihig, 1- u. 2-reihiGlochen a Ervatz r Mass,

Muftern faſſons u. ſ. w. in engliſchen in gediegenen
und verſchie- in braunen, und blauen prachtvollen

grünen und Farb., mit u. Stoffen u. dendenen Faſſons yfelen andern ohne Seiden- allerneueſten
ſetzt nur Farben ſpiegel Modefarben

jetzt nur jetzt nur fetzt nur
9.25 M. 11.7511. 15.75 18.50 H.

Trotz des wirklich billigen Verkaufs 59 Rabatt.

14 Marktplatz t4.

Preis 3.00 Mk.,
wieder eingetroffen.

Volksbuchhandlung, e

Neu! Nen!
durch das Gewerbe u.
KaufmannsgerichtGeſetz.

Entlaufen
Khwarzer Dachshunu

(Teckel). Wiederbringer erhält
10 Mk. Belohnung

P. Branckt, *1474

Führer

Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durch Bitterfeld, Markt 6 (Stadt

Berlin). Teleph. 111.Volksbuchhandlung.



Gut und billig
kaufen Sie für

Welhnachten
Selbſtgefertigte

Barchemt Hemden,
und er

sten,

Max Schultze
alle a. S., Noritzzwinger 2

Fesitbäckerei:
für Herren.

-Jaceken,zuckor gemahlen Pfund 19 e
Pfund 239 Adam an zwei Palete Nadeln. öcke

r 3 Schürzen,Rosinen Pfund 60 50 40 J v. zen zezüge,
Sultaninen vViund 80 20 o0 O. Barchent- ettücher,
Korinthen Ptund 45 40 J v. öeci eZronat Se hie r här 70 z eNandeln große neue Bari Pfund noe Cottheil
Hangeln hie gute men vent ind 120 v. Aslehts-Portrarten
SüBer Mandel-Ersatz fertig gehackt, Pfund G0 p. rer ceeee
Bitter. Mandel-Ersatz Frve geeoct, Worts 7TO w. Sagesgeſpräch in Halle
Welzenmenni a tat grete mere 029 ins e le m alde e Seelsche Rorüsee

Steif menhutter ind w s 88 v Tl e U S von M. en. BackSussmargarine v o 80 v. Er. VIriohstr. 58 u. Er. n 65.
Wir empfehlen in feinſter Qualität:Weſche Hüte Back-Schmeizmargarine v 80 W om Bayr. Schmelzmargarine vtund 100 v. abel]au a a v r N. r

Bunte Oberdemden Weivce Dherdemden Bayr. Schmelzhutter 3277 r 150 v. Hatchellfiuch u 23 Harbonaden en 274
Schweineschmalz garantiert rein, Pfund 88 Pf. BI r. Kdellſc W n 38 8 e

Scdlen itet v. 99

Gr. Klausstr. 9. kcte leer.

6.75 5.90 4.75 3. 7.00 6.25 5.00 3. le GSrößen,435 30 435 340 t. 200 625 300 390 men eher v SO v in e n
Entrück Baumlichte Karton 24 oder 30 Stück 25 Pf. g. ß 95 (u. groß Pfd. 4.

S h mwenfidinneeftenNeuheiten seſbsibind Muskatnülsse rete s etuck O v. un khnier rin SIDIn der Walnülsse neue franzöſiſche Pfund 40 Pf. kleine r fl im Anſchn. 110Haselnüllsse neue ſwaniſch Bund O alſerteingte u t ten
2 neue ſpaniſche f.Bunte Wesfen, Handschuhe, Kragen- ZIrOnen iq. und geldgelbe 5 ein 20 v. rein e ecme Aleler pror n 98.

schoner, Kragen, Irikotagen, Hosen- Wer einen Backwaren Poſten kauft, erhält an der Kaſſe einen Bon Hrvopieren Sie unſere Rlesen-Fettheringe 12
z fröger, Schirme, Stöcke, Mützen. ausgehändigt, welch. g. ſchönen Wein ſehr groß, trohdem fett und zart Stück nur Pf.

öchalfepferde

in extra ſolider Ausführung
olide Wagen mit echten Fell-

als Plerden, Gohsen und
Ziegen beſpannt.S éSchultorniſter, öchulmappen, 2

Reiſetaſchen, Rutſäce, Samaſchen, 9
Markttaſchen zu gauz billigen Preiſen.

Paul Göldner, Sattlerei,Halle a. S., Leipzigerſtr. 709, nebel Hotel Notes Roß.

r 4408 9 5 Rabatt. VCumm norenrager und ſſeneee
Lerodenater Merentrig ſſerlt ist 33 1. 13re r e u. Wa er kgeh e iielel e a x I. J be ermietenne Nu Cegr e

Allen Verlobten
empfehlen das Möbdeltabrikgeschäft

GKobr. Kroppenstädt,
4303 Grosse Rärkorstrasse

Krankenwärter Ah aus erbStandesamtliche Rachrichten e See ad
HalleSüd (Steinweg 2), 4. Dezbr. Rebel r kaſe 2v) Bohr

Aufgeboten: Sattlermſtr. Hau meiſter Schäfer T. (A. d. Moritz
t da Hammer (Könnern kund W n rbeiter orbent Jrbeleg Voigte

Grosse Auswahl! Billige Preise
s Kohlenkasten

S kKohleneimer
S Kohlenlöffel
M Ofenvorsetzer

Ofensehirme orr,
Zurghardt 8 Zecher,

Leipsſgerstr. I0. Mitgl. d. Mab.-Sp.-V. 4400

Hausschuhe
für Herren und Knaben.

S. Weiss
Leiprigersfr. 105/106, Ecke Morkt.

n Eigene Reperstar- Werkatätte
Grosse Kuswani S r Ziehung bereits 12. DezemberL Königsberg xpaxssenden OWelhnachtsgeschenkenferren- Uhren 500 LoTTERiE

Damen Uhren u 200 w. S t eModerne Zimmeruhren (0]7 14 2 O Autemobil Wert
Weeker und Rüchenuhren

e usd i 30 Pig. r
zu staunend billigen Preisen.

Hier in allen rk Plakate kennatl. JerkautsstellenEcht gold. Trauringe!

Gust. Pfordte, Essen- Ruhr.

d

Ringe, Ketten, Armbänder, dhrrin ge, ßroschen
in anerkannt vorzüglioher re empfiehlt

Augst Schäfer
Uhrmacher, Leipzigerstraße 92. 400

*1379

n Ehefr. Auguſtee hra e 11 n e geben a eket.r Wer ev Ja beamterMitglied d. Rabatt-Spar-Vereins. d nke, 20 Wercheßſelt tr. 9).lausſtraße 11 und Senet ohrleger 63 J. rſe
hat et u und halb ſtraße 3 gen er Drö e urger ahe zimmermann
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im Unoleum lagen Hönlgstr. 18.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 285

Deutſcher Reichstag.
77. Sihung. Mittwoch, den 4. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Kühn, v. Tirpitz.

Die erſte Leſung des Etats.
Jnnere Politik.

Reichsſchatzſekretär Kühn: An dem Ueberfluß von 1911 reicht
1912 nicht heran. Einen beſtimmten Ueberſchuß kann ich für dieſes
Jahr nicht in Ausſicht ſtellen und enthalte mich jeder Prophezeiung.
Noch iſt ein Abflauen der Hochkonjunktur nicht zu verzeichnen, im
Gegenteil, ſie iſt international geworden. Faſt überall zeigen die
Einnahmen die erfreuliche Tendenz des Anſteigens. Nur bei der
Branntweinſteuer wird eine Mindereinnahme von etwa 6 Millio-
nen Mark zu verzeichnen ſein. Das Vorgehen der Regierung bei
der Finanzierung der Wehrvorlagen in dieſem Frühjahr iſt viel-
fach angegriffen worden. Ich brauche darauf nicht näher einzu-

chen, weil jedenfalls Einigkeit darin beſteht, daß eine Beſihſteuer
ommen wird. Welche Beſitzſteuer, kann ich noch nicht ſagen.
(Heiterkeit.) Jedenfalls kommt nur eine allgemeine Steuer, eine
Vermögens oder eine Erbſchaftsſteuer in Frage. Das Ergebnis
der Beratungen der Regierungen über die Beſitzſteuerfrage wird
vorgelegt werden könen, bevor die Herren aus den Weihnachts
ferien zurückkehren. Der neue drei Milliarden-Etat kann ſich an
Solidität mit ſeinen Vorgängern meſſen (Zuruf bei den Sozial-
demokraten: Das will nicht viel ſagen!) Der Anleihebedarf wird
mit 33 oder bei etwas anderer Berechnung mit 40 Millionen Mark
hinter dem des Vorjahres zurückbleiben. Nur dann könnte mit
einem Schein von Recht behauptet werden, von einer wirklichen
Schuldentilgung könne nicht geſprochen werden, wenn neue An-
leihen aufgenommen würden, ſobald dieſe Anleihen zu nicht-
werbenden Zwecken verwendet würden. Redner geht dann auf die
Etats der einzelnen Reſſorts ein. Für die Veteranenfürſorge ſind
erhöhte Mittel eingeſetzt. (Bravo!) Die Schutzgebiete werden auch
in dieſem Jahre die Koſten ihrer Zivilverwaltung ſelbſt auf-
bringen. Die Finanzlage des Reichs zeigt alle Zeichen der Ge-
ſundung. Sorgſame Abwägung der Einnahmen, Zurückſtellung
aller Ausgaben, für die keine Deckung vorhanden iſt, das muß für
alle Zeiten unſer Ziel ſein. 1913 iſt es gerade zehn Jahre her, daß
die Periode der Zuſchußanleihen begann. Damit wurde zuge-

ſtanden, daß der Ausgleich zwiſchen Einnahmen und Ausgaben auf
regelrechtem Wege nicht möglich ſei. Helfen Sie dazu, daß der-
artige Zuſtände in Zukunft nur noch der Geſchichte angehören.
(eifall.)

Abg. Dr. Frank (Soz.):
Die Zenſur, die wir dem Herrn Schatzſekretär ausſtellen

müiſſen, lautet: Se recht gut, Leiſtungen ganz ungenügend.
(Heiterkeit.) 1642 Millionen, 28 Millionen mehr als im Vorjahre,
fließen aus den Zöllen und Steuern. Gerade bei den Poſten ſind
die Erträgniſſe höher, die die breiten Maſſen des Volkes belaſten,
8 bei der Zuckerſteuer und der Brauſteuer. Dagegen ſtehen die

bgaben ſtill oder gehen zurück, die hauptſächlich die wohlhabenden
Schichten treffen. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Das
Geſamtergebnis iſt, der verhältnismä ige Anteil, den die beſitz-
loſen Maſſen an den Leiſtungen des Reichs zu tragen haben, hat
ſich noch weiter erhöht. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Nun iſt uns zur Verbeſſerung dieſes Mißverhältniſſes eine Beſitz-
ſteuer gleichſam als Weihnachtsgeſchenk verſprochen worden.
Warum ſagt die Regierung uns nicht, wie das Ding ausſehen ſoll,
warum wird das Ei nicht endlich einmal gelegt und nur immer
gegackert? (Heiterkeit.) Wir fürchten, daß vielleicht auch diesmal
wieder unter der Flagge einer Beſitzſteuer Abgaben eingeſchmuggelt
werden, die von den breiten Maſſen getragen werden müſſen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Der Schatzſekretär hat daran
erinnert, daß wir jetzt eine Art zehnjähriges Jubiläum der denkbar
ſchlimmſten deutſchen Schuldenwirtſchaft feiern. Wenn er dies
Jubiläum mit guten Vorſätzen für die Zukunft begehen will, ſo
muß ich ihm ſagen, daß bisher ſeine Taten gegen ſeine Worteſprechen. ur Feler dieſes Jubiläums marſchieren wir in die
fünfte Milliarde der Reichsſchuld hinein (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten) und auch der vorgelegte Etat bringt wieder eine
Erhöhung der Reichsſchuld. Nun ſagt der Schatzſekretär, der Fehl-
betrag ſei nur klein, er betrage nur 38,4 Millionen. Aber dieſer
Fehlbetrag gleicht dem Dorfgeſpenſt, das vom Kätzlein zum Ele-
fanten wird, wenn man es genauer betrachtet. Hinzuzuzählen ſind
zunächſt 81,7 Millionen für angebliche Schuldentilgung, wofür keine
Deckung vorgeſehen iſt, dann aber werden aus den Ueberſchüſſendes Jahres 1011 183 Millionen Mark verwendet, um die Anforde-

rungen dieſes Etats zu decken. Es ergibt ſich ſomit, daß mehr als
300 Millionen Mark Ausgaben dieſes Etats ungedeckt ſind. Drei
Jahre nach der vielgerühmten Reichsfinanzreform ſtehen wir alſo
mittendrin in der ſchönſten Schuldenwirtſchaft. Und beſſer wird
es nicht werden. Wieder wird zur Abwechſelung einmal eine
Militärvorlage und einmal eine Steuervorlage kommen. Schon
hören wir von einem Nachtragsetat, der eine Luftflotte bringen
ſoll. Für Militär- und Marinezwecke werden mit Einſchluß der
Kolonialausgaben 1861 Millionen Mark gefordert. Da die Netto-
einnahmen des Reichs 1820 Millionen Mark betragen, haben wir
das glorreiche Ergebnis, daß aus den Reichseinnahmen nicht ein
mal die Militärausgaben gedeckt werden können. (Hört! hört! bei
den Die Steigerung der Heeresausgaben be-
trägt 57 Millionen Mark. Das iſt genau ſoviel, wie die ſozial
politiſchen Ausgaben auf Grund der Reichéverſicherungsordnung
ausmachen. (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.
Davon ſind v ie Hinterbliebenenverſicherung bereitgeftellt
1 950 000 M. eſe beſcheidene Ziffer bitte ich zu vergleichen

mit dem gewaltigen Getöſe,
das bei den letzten Wahlen von der Hinkerbliebenenverſicherung ge
macht wurde. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Es iſt an
ſich etwas großes, daß das Reich die Verpflichtung anerkennt, auch
für die Witwen und Kinder der Arbeiter zu ſorgen. Heißt es
aber nicht,

die Not verſpotten,
wenn man bei ſolchen Ausgaben von einer Hinterbliebenenverſiche-
rung ſpricht. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Unſere
Sache wird es ſein, durch den Ausbau der Hinterbliebenenverſiche
rung dafür zu ſorgen, daß ſie aus einem Schein zur Wahrheit wird.
(Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.)

Durch die endlich durchgeſetzte Einheitlichkeit des Zulage-
weſens iſt etwas über eine Million geſpart worden, ein Tropfen
auf den heißen Stein angeſichts der vielen Millionen, die für das
Heer ausgegeben werden. Aus den toten Zahlen des Etats ſpricht
für jeden, der leſen will, daß die breite Maſſe die von der eigenen
Arbeit leben zwar die Hauptlaſten des Reichs zu tragen hot,
daß aber zu ihrem Beſten nur ein verſchwindend kleiner Teil dieſer
Milliarden verwendet wird. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Die r bleiben nach wie vor zur Verbeſſerung
ihrer Lage im weſentlichen auf ihre eigene Kraft angewieſen, alſo
vor allem auf ihre Organiſationen. Man hört nicht gern, daß die
Maſſen der Arbeiter die Mittel aufbringen, man ſpricht lieber von
der Induſtrie und dem Gewerbe. Aber könnten die Grfolge der
Induſtrie erzielt werden, wenn nicht Millionen Organiſierter,
ſondern Millionen ſtumpfſinniger Unorganiſierker in ihr tätig
wären, wenn nicht ſelbſtändige Gewerkſchaftler hinter den Unter-
nehmern ſtünden, ſondern ein
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Heer von gelben Knechten
(Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
gern mit dem Wort „national“, aber wir dürfen doch behaupten,
für die Zukunft der Nation iſt die kleinſte Gewerkſchaft wichtiger,
als alle Wehr- und Kriegervereine zuſammen. (Schr richtig! bei
den Sozialdemokraten.)

Tut der Reichskanzler irgend etwas, um dieſe Selbſthilfe der
Arbeiterſchaft zu fördern? Nein, er ſieht ruhig zu, wie die Scharf
macher und Großinduſtriellen durch ſchwarze Liſten, durch einſeitige
Arbeitsnachweiſe offen und ſchamlos Jahr für Jahr Hundert-
tauſende von Arbeitern brotlos machen. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten. Arbeiter und Angeſtellte! Heute denkt die
übergroße Mehrheit des deutſchen Volkes über das Koalitionsrecht
ſo, daß man es für eine Unanſtändigkeit, für eine Ehrloſigkeit
anſieht, wenn ein Unternehmer ſeine wirtſchaftliche Ueberlegenheit
dazu mißbraucht, den Arbeitern das Koalitionsrecht zu nehmen.
Aber wie kann man hier Hilfe von einer Regierung erwarten, die
nicht einmal das Reichsvereinsgeſetz durchzuführen vermag. Es
beſteht eine förmliche Polizeiwiſſenſchaft mit dem Ziele, das alte
Unrecht der früheren Vereinszuſtände hineinzuſchmuggeln an die
Stelle des neuen Reichsvereinsrechtes. (Sehr wahr! bei den Sozial
demokraten.) Jrgendeine Polizeiſeele iſt ſogar ſchon auf die Jdee
gekommen, wegen der Maul- und Klauenſeuche eine Arbeiterver-
ſammlung zu verbieten. Das Oberverwaltungsgericht hat dieſe
Verfügung zwar aufgehoben, aber die Polizei kümmert ſich auf
direkte Aufforderung der Vorgeſetzten um gerichtliche Entſcheidungen
überhaupt nicht. Nicht einmal der Militärbohkott, von dem doch
auch der Mittelſtand nichts wiſſen will, iſt beſeitigt. Wenn eine
Reichsbehörde, die vom Geld der Arbeiter lebt, ſich das Recht her-
nimmt, die Lokale förmlich für verpeſtet zu erklären, in denen
ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtattfinden, ſo iſt das eine

unerhörte Gewalttätigkeit,
die das deutſche Volk ſich nicht gefallen läßt. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.) Es iſt ganz folgerichtig, daß die Reichs-
regierung auch für den neueſten Akt der Selbſthilfe der deutſchen
Arbeiter nichts übrig hat, für ihren Verſuch, durch eine Aktien-
geſellſchaft „Volksfürſorge“ der Ausbeutung ein Ende zu machen,
die ſeit Jahren die ſogenannten Volksverſicherungen betreiben. Die
Volksverſicherung „Viktoria“ und „Friedrich Wilhelm“ haben in
drei Jahren mehr als 660 000 Verfallpolicen gehabt Was heißt
das? Jrgendein Arbeiter tritt in dieſe Volksverſicherung ein. Auch
in guten Jahren iſt das Einkommen des Arbeiters unſicher; wie
erſt in der Kriſe? Nach ein paar Monaten wird der Mann krank
oder verliert ſeine Arbeit. Er kann die Prämie nicht weiter
bezahlen. Dann verfällt das, was er gezahlt hat, der Verſicherungs
geſellſchaft. Jn drei Jahren ſind 660 000 ſolcher Fälle vor-
gekommen, und von dieſem

Blutgeld ärmſter Arbeiter
bezahlt die „Viktoria“ 7850000 M. jährlich an ihren Direktor. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Derartige Dinge ſind einfach
empörend. Mit 39 bis 40 Proz. verzinſt dieſe Verſicherung das
Kapital, und da meine ich, das Geld deutſcher Arbeiter iſt zu gut,
als daß es für ſolche Zwecke verwendet wird. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten. Mit Freuden ſollte es die Regierung be-
grüßen, wenn die Arbeiterorganiſationen auf dieſem Gebiete eine
Pflicht erfüllen, die die Regierung erfüllen müßte. (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten.) Seit Jahrzehnten beſtehen dieſe Miß-
ſtände, und niemand hat ſich darum gekümmert, was aus den Ar-
beiterpfennigen wird. Jn dem Augenblick aber, wo die Selbſthilfe
einſetzt, da erwacht die Reichsregierung aus ihrem langen, langen
Schlaf und macht die großen Lebensverſicherungsgeſellſchaften
mobil gegen die Selbſthilfe der Arbeiter. (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten.

Was auch immer in Deutſchland an Fürſorge für die Maſſen
geſchah, entſprang der Arbeit unſerer Organiſation. Wer hat ſich
um die Großſtadtjugend gekümmert, um die Hunderttauſende armer
Lehrlinge, die in den Großſtädten aufſichtslos, ſchutzlos und freud-
los leben? Da kamen erſt die Sozialdemokraten mit ihren Ju-
gendorganiſationen und hintennach dann der Krähwinkler Land-
ſturm der Regierung. Ueberall tritt man den Arbeitern entgegen,
wenn ſie von der Selbſthilfe Gebrauch machen.

So iſt jetzt die „Freie Volksbühne“ in Berlin unter Aufſicht
und Zenſur geſtellt worden. Jhr wurde die Aufführung des Werkes
von Rofſenow „Die im Schatten leben“ verboten, und der Oberpräſi-
dent rechtfertigte das Verbot mit der Behauptung, daß die Schilde-
rung des Bergarbeiterloſes in dem Drama aufreizend ſei, weil ſie
auf einer Verfälſchung des beſtehenden geſetzlichen Zuſtandes be-
ruhe. Der Dichter habe bei der Schilderung des Loſes eines ar-
men Jnvaliden die Beſtimmungen allgemeinen Berggeſetzes
vom 19. Juli 1906 nicht berückſichtigt, wonach der arme Jnhelide
berechtigt war, Knappſchaftsunterſtützungen zu beziehen. (Heiter-
keit.) Nun hätte Roſenow dieſes Geſetz ja gern berückfichtigt, wenn
er nicht das Unglück gehabt hätte, ſchon 1904 zu ſterben. (Grofſze

Heiterkeit.) S in den er Jahren zuciner Zeit ſpielen laſſen, wo es weder die Arbeiterverſicherungs-
geſetze, noch eine Arbeiterbewegung gab. Nach der Logik des Pots-
damer Oberpräſidenten müßten wir auch ein Verbot der „Weber“
bekommen, weil Hauptmann verabſäumt hat, in ſeinem Drama
die Arbeiterſchutzgeſetze gebührend zu berückſichtigen. (Erneute Hei-
terkeit) Strebſamen Oberpräſidenten eröffnet ſich hier ein weites
Feld der Tätigkeit.

Dieſe kleinen und kleinlichen Maßnahmen genügen den Unter-
nehmern aber noch nicht. Sie wollen durch einen einzigen großen
vernichtenden Schlag die Arbeiterorganiſationen treffen. Dieſen
Plan maskieren ſie mit dem Wort: „Schutz der Arbeitswilligen“.
Zwar haben im letzten Frühjahr für den Antrag der Konſervativen
auf Schutz der Arbeitswilligen außer dieſen nur ein paar Alt- oder
Falſch nationalliberale (Heiterkeit) geſtimmt. Wir laſſen uns
aber nicht in Sicherheit wiegen. Die Behaupiung, daß in Deutſch
land die Arbeitswilligen nicht genügend geſchötzt ſeien, iſt eine

ganz frivole Entſtellung der Wahrheit.
Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Wenn Jhnen

der Einfall käme, außerhalb des Hauſes irgendeinen mächtigen
Mann, den Reichskanzler, Herrn v. Heydebrand, Herrn Erzberger
(Heiterkeit) zu beleidigen, ſo kann der Richter, wenn er will, Sie
mit- einer Geldſtrafe von 3 Mark bedenken; wenn aber ein Arbeiter
in einer Lohnbewegung einen Streikbrecher „Streikbrecher“
dann muß der Richter den Mann ins Gefängnis werfen.
Sie an das Beiſpiel größten Stils, das wir bei der letzten Berg-
arbeiterbewegung erlebt haben. Mehr als 3000 Anklagen wurden
dort erhoben. und Arbeiter kamen für den Pfuiruf auf 1 bis 2 Mo-
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für Streikvergehen verſtummen müſſe. (Hört! rleJhnen folgenden Satz: „Der deutſche Arbeiter, der den Beitritt
verſagt, dem gebührt ein Pfui.“ Das iſt doch gerkiß eine ſcharfe
Beleidigung von Arbeitswilligen. Jch habe aber an einer Stelle
ſalſch geleſen, es heißt nicht, „der deutſche Arbeiter“, ſondern „der
deutſche Brenner“, und der Artikel ſtammt aus der den Herren
von der Rechten nicht unbekannten Agrarkorreſpondenz und richtet
ſich gegen die Außenſeiter beim Spiritusring. (Hört! hört! bei
den Sozialdemokraten.) Hier hat ein akademiſch gebildeter Mann
in aller Ruhe einen Artikel im erhöhten Jntereſſe des erhöhten
Profits der Brennereien geſchrieben. Bei den Arbeitern aber, die
in der Hitze des Gefechts einen ähnlichen ſcharfen Ausdruck gegen
Streikbrecher brauchen, handelt es ſich um einen Kampf für ihre
Exiſtenz. Der Reichskanzler ſoll die Erklärung abgeben, daß er
nicht bloß ein Ausnahmegeſetz zum Schuß der Arbeitswilligen ab-

nennt,

Bedürfniſſe

lehnt, ſondern daß er Beſtimmungen mit dieſer Tendenz auch nicht
Wir renommieren nicht in die neue Strafgeſetznovelle hineinarbeiten will. (Beifall bei

den Sozialdemokraten.
Gewaltig ſchwillt die Macht des Kapitals an. Auch der Re-

gierung beginnt es zu dämmern, und ſo hat ſie den ſchwachen Ver
ſuch gemacht, ſich gegen die Uebermacht des Kohlenſyndikats zu
wehren. Er iſt ihr aber nicht gut bekommen. Die Kohlengewaltigen
ſind mit den Miniſtern recht gröblich umgegangen, ſo daß die
Gründung eines Schutzverbandes von Miniſtern gegen ſolche An
griffe nur eine Frage der Zeit iſt. (Heiterkeit.) Vielleicht lernt
aber der Reichskanzler aus dieſer Behandlung der Miniſter, wie
die Grubenherren erſt mit ihren Angeſtellten und Arbeitern um-
gehen müſſen. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Wenn die
Regierung ernſtlich gegen die Uebermacht der großen Herren was
tun wollte, ſo gibt es nur eine energiſche Sozialpolitik. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.

Dieſe energiſche Weiterführung müſſen wir namentlich auf dem
Gebiet der Wohnungsfürſorge fordern. Jn den Flitterwochen
ſeines Eifers hat der neue Reichstag beſchloſſen, die Regierung hier
vorwärts zu treiben. Jetzt aber ſehen wir, wie die Regierung die
alte Kompetenzfrage hier wieder hervorholt, und wie die Einzel
ſtaaten und die Reicheregierung einander den Ball der Wohnungs-
fürſorge zuwerfen. Die Konſervativen wollen die Landesgeſetz-
gebung, um die Wohnungsfürſorge auf die Großſtädte zu be-
ſchränken; aber auch in den Kleinſtädten und in den kleinen Ge
meinden beſtehen dauernde Mißſtände auf dem Gebiet der Woh
nungsfrage. So ſehen wir auch hier wieder, daß alle kleinen
Einzelfragen in die große Frage des preußiſchen Wahlrechts
münden. (Sehr wahr! bei den Soziald.)

Neben der preußiſchen beſteht die kleinere reußiſche Wahlrechts
frage. Reuß will durch die Einführung eines Fünfklaſſenwahlrechts
die Arbeiter entrechten. Dazu ſcheinen die bürgerlichen Parteien
entſchloſſen zu ſein, und zu dieſer bürgerlichen Mehrheit für den

Verfaſſungsraub
ſollen auch zwei oder drei Mitglieder der Fortſchrittlichen Volks
partei gehören. Ich kann mir nicht denken, daß dieſe Partei ihren
Wahlrechtskampf in Preußen damit beginnen will, daß ſie dort,
wo ſie Einfluß hat, zu einer Beſchränkung des Wahlrechts die Hand
bietet. (Zuruf bei der Fortſchrittlichen Volkspartei.) Es würde
mich freuen, wenn die Zeitungen falſch darüber berichtet haben.

So müſſen wir Schritt für Schritt uns den Boden für den
Aufſtieg der Arbeiterklaſſe erſt erkämpfen, und da gibt es eine
große Partei, die die Maſſen von ihren dringlichſten Aufgaben ab-
zulenken ſucht. Jch ſpreche vom Zentrum. Während Millionen
von Arbeitern gegen die Teuerung und gegen den Krieg demon
ſtrieren, rief das Zentrum Maſſenverſammlungen in der

Jeſuitenfrage
ein. Vielleicht kommen auch noch Straßendemonſtrationen. Der
Bundesrat hat bekanntlich über die Auslegung des Jeſuitengeſetzes
entſchieden. Jch ſtehe nicht an, zu erklären, daß, da nun einmal das
Jeſuitengeſetz beſteht, ich unter dieſer Vorausſetzung die Ent-
ſcheidung des Bundesrates für ſehr erfreulich halte. (Hört! hört!
im Zentrum.) Es geht eben nicht an, durch eine bayeriſche Ver
ordnung ein Reichsgeſetz einfach aus der Welt zu ſchaffen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Was heute beim Jeſuitengeſetz
geſchieht, kann morgen beim Koalitionsgeſetz geſchehen. Wir halten
dieſen Ausgang der Sache für eine ſchwere moraliſche und poli
tiſche Niederlage des Miniſteriums Hertling. Herr v. Hertling
ſollte als Ritter Georg gegen den Drachen des Umſturzes vor-
gehen, und ſeine erſte Tat als Miniſter war: er beging den Um-
ſturz gegen die Geſetzlichkeit. Sehr gut! und Heiterkeit bei den
Sozialdemokraten.) Selbſtverſtändlich haben wir, und das erkläre
ich im Namen meiner Fraktion, nach wie vor immer noch keine
Angſt vor den Jeſuiten, ſind wir nach wie vor bereit, für die Auf-
hebung des noch beſtehenden Geſetzesreſtes zu ſtimmen. Jch freue
mich auf den Augenblick, wo Sie (zum Zentrum) aus den Händen
der Sozialdemokraten die Aufhebung des Ausnahmegeſetzes emp-
fangen werden in dem Augenblick, wo Sie in Bayern gegen uns
Ausnahmegeſetze und Ausnahmepraxis machen. Das Zentrum
droht jetzt mit Oppoſition, und ſeine Blätter richten Angriffe gegen
eine hohe Dame aus dem Hohenzollernhauſe, wie ſie ſeit den Zeiten
Bismarcks nicht mehr da waren. Aber ich glaube nicht an dieſe
Oppoſition. Drei Jahre lang hat das Zentrum als Regierungs-
truppe ererziert, es iſt gar nicht mehr fähig, auch wenn es wollte,
als Freiſchärler in der Oppoſition zu ſtehen. (Zurufe im Zen-
trum: Abwarten!) Auch gegen Herrn v. Heeringen, der in der
Duellfrage Sie (zum Zentrum) verletzte, haben Sie nichts Ernſt
liches unternommen. Wir Sozialdemokraten ſind die einzigen,
die auch durch die Tat den Willen zur Oppoſition ausdrücken.
Gegen die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes werden wahrſcheinlich
nur die Nationalliberalen ſtimmen. Warum, verſtehe ich nicht.
Wie kann man gegen die Feſuiten ſtimmen, wenn man draußen
die Politik der Jeſuiten macht. (Sehr gut! bei den Sozialdemo-
kraten.) Die Gefahr für unſere Entwickelung ſind nicht die Jeſu-
iten, fondern der Kſeritalismus als poliriſche Erſcheinung. Der
Plan iſt klar: Norddeutſchland ſoll von den Konſervativen regiert
werden mit klerikaler Hilfe. Die politiſche Karte Deutſchlands ſoll
im Norden blau ſein, mit ſchwarzen Tupfen, und im Süden ſchwarz
mit blauen Tupfen. Heiterkeit und Sehr gut! bei den Sozial
demokraten.) Dem Klerikalismus bekämpft man nicht mit Polizei-
geſetzen, ſondern durch eine ehrliche demokratiſche Politik. (Sehr
richtig! links.)

Jn dieſem Jahre iſt das 50jährige Jubiläum des großen natio-
nalen Schützenfeſtes in Frankfurt a. M. gefeiert worden.
50 Jahren war der Redner des deutſchen Bürgertums Schulze-
Delitzſch. Er rief dort: „Alle volitiſche Wiedergeburt muß aus
dem Schoße des Volkes ſelbſt hervorgehen.“ (Hört! hört! bei den
Sozialdemokraten. Und wer war jetzt der Sprecher des vorge-

deutſchen Bürgertums? Prinz Heinrich von Hohen-
zollern, und ſein Sprich lautete: Trumpf für unſer Bürgertum iſt
heute der Gehorſam, und kein Menſch hat ihm widerſprochen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten. Wenn wir ſo das Bürgertum
erſtarrt und müde ſehen, dann iſt es unſere Aufgabe, die junge
Kraft der Arbeiterklaſſe zu organiſieren. Wir wollen nicht Gehor-
ſam, wir wollen Rebellentrotz, wir wollen die Arbeiterklaſſe führen
auf ihrem Wege zum Siege gegen Klerikalismus, gegen Konſer-
vative, gegen Ausbeutung, für Freiheit, für Demokratie und
Soziglismus. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Die Kampfanſage des Zentrums.
Abg. Dr. Spahn (Z.): Wenn Herr Frank für Aufhebung des

Jeſuitengeſetzes ſtimmen wird, bin ich ihm dankbar und verzeihe
ihm ſeine Bosheit. (Große Heiterkeit. Die Auslegung des
Jeſuitengeſetzes durch den Bundesrat bildet einen Rückſchritt ſelbſt
ggenüber den Verhältniſſen in Preußen. Die Jeſuiten werden
ihren Leidensweg weiter gehen und auch im Ausland ihr Deutſch
tum bewahren und deutſche Intereſſen vertreten. Aber das Reich
legt eine ſchwere Schuld auf ſich. (Lebhafte Zuſtimmung im Zen-
trum.) Wir werden dieſe Schuld abzuwälzen ſuchen und die Auf-
hebung des Jeſuitengeſetzes beantragen. Jm Namen meiner Partei
erkläre ich: Das Geſetz vom 4. Juli 1872 betreffend den Orden
der Gefellſchaft Jeſu enthält einen Angriff gegen die katholiſche
Kirche und die ſtaatsbürgerlichen Rechte aller Katholiken. Der
Bundesrat hat die in den Ausnahmegeſetzen gegen den Orden der
Geſellſchaft Jeſu liegenden Eingriffe in die bürgerliche und kirch-
liche Freiheit verſchärft. Unter dieſen Umſtänden können wir zu
Reichskanzler und Bundesrat das Vertrauen nicht haben, daß die

der Katholiken im Deutſchen Reiche bei ihnen eine
gerechte Behandlung finden. Wir werden unſer Verhalten dem
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einrichkenk (Lebhafter, anhaliender Beifall im

Reichskanzler Dr. v. Bethmann-Hollweg:
77 hat von der tiefen Erregun h in die daskatho olk durch den letzten Bundesrats eſe uß verſetzt worden

wiß ſind ſeit Jahrhunderten religiöſe Streitigkeiten ver-
hängnisvolle und vielfach blutige Kapitel der deutſchen Geſchichte

Aber die
iden Seiten hoch, denn auch auf evangeliſcher

Seite ſind zahlreiche Aeußerungen laut geworden, welche der ernſten
Beſorgnis vor der Zurückkunft des Ordens Jeſu Ausdruck geben.
Wir ſollten uns in dieſer Frage von der Erregung der Gemüter
möglichſt freihalten. Schikanöſe Praktiken bei der Handhabung
des Jeſuitengeſetzes ſind nicht angewendet worden, darüber werden
ſich die Katholiken auch klar ſein. Das war im Jntereſſe des kon
ventionellen Friedens nur zu begrüßen. Reichskanzler und Bundes-

Dann
kam der bayeriſche Erlaß, der uns nötigte, uns erneut mit der

Das muß ich gegen-
über den erregten Klagen in katholiſchen Kreiſen ausdrücklich vor

m Damit identifiziere ichmich in keiner Weiſe mit den Vorwürfen, die in der Oeffentlichkeit
gegen die bayeriſche Regierung erhoben worden ſind, als hätten
ſie ſich gegen das Reich auflehnen wollen. Daran kann niemand

ſei.

en. Das vergißt ein Volk wie das deutſche nicht.
ogen gehen auf

rat hatten keinen Anlaß an dieſem Zuſtande zu rütteln.

Ausführung des Jeſuitengeſetzes zu befaſſen.

dem Lande feſtſtellen. (Sehr rachtig!)

denken, der weiß, mit welcher Peinlichkeit und über alle kleinenSonderintereſſen erhabenen T Ba
(Bravo! rechts.) Was hat nun der Bundesrat beſchloſſen Hat er
etwa das Jeſuitengeſetz geſchaffen? Das beſteht ja ſeit 40 Jahren.
Nur dann würde ich die über alles Maß hinausgehende Erregung
der katholiſchen Preſſe verſtehen. Aber der Bundesrat hat nur
die beſtehende Praris der Ausführung des Geſetzes modifiziert.
Herr Spahn behauptete allerdings, es bedeute eine Ver
ſchlimmerung des beſtehenden ndes. (Sehr im Zen-trum.) Es iſt aber nicht die s des Bundesrats, den Gegen
ſtand materiell irgendwie neu zu ordnen, mit dem er ſich ohne dasVorgehen Bayerns ja gar nd beſchäftigt hätte. Wenn Herr
Spahn nun in ſeiner Erklärung der Regierung das Vertrauen ge
kündigt hat, und wenn Sie (zum Zentrum) danach Jhr geſamtes
politiſches Verhalten einrichten wollen, ſo bedeutet das nichts an
deres, als daß Sie die Jeſuitenfrage zum Eckſtein Jhres politiſchenProgramms machen. (Sehr den bei den Nalronalliberalen.)

Aber neben den 24 Millionen Katholiken leben doch 40 Millionen
Evangeliſche in Deutſchland, die ſich ſeit jeher gegen die Tätigkeit
der Jeſuiten ſehr heftig gewandt haben. (Sehr richtig! rechts.)
Die ſtreitbare Tätigkeit der Jeſuiten auf allen Gebieten, ihr inter-
nationaler Charakter, ihr Widerſtreben gegen die Bildung des mo
dernen Staategedankens, haben den Orden wiederholt nicht nur
in proteſtantiſchen, ſondern auch in rein katholiſchen Ländern mit
den Regierungen in Widerſpruch gebracht. (Lebhaftes Sehr

yern ſer Reiche ſteht. de
Möge ck vor der Wiederkehr von Zuſtän9 e Glaubens Ligeä Vüeher

n

Volkes einander entfremdet wurden. Diefenigen, die jetzt den Ka
tholiken Deutſchlands den Bundesratsbeſchluß als die Wieder
eröffnung des Kulturkampfes darſtellen, laden eine ere und
verhängnisvolle Verantwortung auf ſich. (Lebhafte immung
rechts und bei den Nationalliberalen.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Wir können und der Kritik des
Abg. S den Bundesratsbeſchluß nicht anſchließen. EineWekiwärfung Per beſtehenden ver is wünſchen auch wir nicht.

Der Etat gibt uns ein gutes Bild einer geordneten mſchaft. des iſt eine Folge der Finanzreform von 1909. (Sehr
richtig! rechts, Lachen links.) ie Wiedereinſetzung der Oſt
markenzulage begrüßen wir. Unſere Stellung zu der angekündig-
ten Beſitzſteuer behalten wir uns vollſtändig vor, vor allem auch
darüber, ob überhaupt eine neue ſteuerliche Belaſtung des Volkes
notwendig iſt. Die ſolide Geſtaltung des Etats iſt beſonders in
dieſer ernſten Zeit erfreulich, wo es gilt, ohne nervöſe Unruhe mit
klarem Blick den Verhältniſſen ins Auge ſehen und ruhig und ent
ſchloſſen das Nötige zu tun. (Bravo! rechts.)

ung Weiterberatung wird hierauf vertagt auf Donnerstag
1 Uhr.

Schluß: 58 Uhr.

Aus der Provinz.
Ein Meineidsprozeß mit politiſchem Hintergrund.

Dem Zuchthauſe entriſſen.
Die Beweisaufnahme wurde am Mittwoch morgen wieder

auf genommen. Wachtmeiſter Gellner, der am erſten Ver-
handlungstage ausgeſagt hatte, er habe eines Tages im Herbſt
vorigen Jahres im Kaſino wohl 100 Kaſten Bier geſehen,
mußte geſtern ſeine Angabe ſehr einſchränken. Durch ſeine
eigene Beſchlagnahmeurkunde vom betreffenden Tage wurde
feſtgeſtellt, daß damals ſich im Kaſino nur etwa 100 Flaſchen
Getränke (Weiße, Bier uſw.) befanden; dabei aber auch leere
Flaſchen. Der Gerichtsvorſitzende bemerkte dazu: „Na, das
iſt wohl doch etwas weniger, als Sie geſtern
angaben!“ Zeuge Gellner ſchwieg. Die Rechtsanwältes Dr.
Müller und Heinemann ſtellten durch ein Kreuzverhör der
Gendarmen feſt, daß dieſe Zeugen am Tage der Beſchlagnahme
der Getränke viele Kaſten Bier von dem verſchloſſenen
Schuppen des Kaſinos in das Kaſino ſchaffen ließen. Auf
die Frage, weshalb denn das geſchehen ſei, entgegneten die
Gendarmen: „Die beſchlagnahmten Getränke wären ihnen im
Schuppen nicht ſicher genug geweſen.“ Wachtmeiſter
Amelung bekundet, ihm ſei wiederholt er zählt worden,
daß im Kaſino Bier verkauft worden ſei. Zeuge ſtellt in Ab-
rede, die Dienſtmagd Tehner bei den angeſtellten Ermitte-
lungen eingeſchüchtert zu haben. Die Tetzner erklärt
aber dem Gendarmen gegenüber: „Jawohl, Sie haben geſagt,
Sie müſſen das ſagen. Laſſen Sie den Kerl (Trumtrar)
faufen; das wird Jhr Mann doch nicht. Nehmen Sie keine
Rückſicht auf den.“ Eine andere Dienſtmagd beſtätigt, daß
die Tetzner ihr die Aeußerung des Gendarmen mitgeteilt habe.
Für die Schwankungen und der Geiſtesbeſchaffenheit der Tetz
ner war weiter von Wichtigkeit, daß ſie einmal angab, die
Weiße habe 10 Pf., dann wieder, ſie habe 15 Pf. gekoſtet. Ge-
legentlich einer Beſprechung über den Vorfall im Kaſino hatten
Arbeiter der Tetzner vorgehalten, ſie habe wohl einen Meineid
geleiſtet. Da habe ſie gefragt, was denn ein Eideigeni-
lich ſei. Auf die Frage, ob ſie denn die Finger gar nicht in
die Höhe gehoben habe, entgegnete ſie: „Ja, das iſt richtig.“
Einige Zeugen bekunden, die Tetzner habe ihnen erzählt, Zeid-
ler habe ihr geſagt: „Wenn ſie gut ausſage, dann erhalte er
keine Strafe.“

Etwas myſteriös geſtaltete ſich ein Vorgang, der ſich am
3. Mai, dem. vorigen Schwurgerichts-Verhandlungstage in
Halle abgeſpielt hatte. Jn der Mittagspauſe waren mehrere
Zeugen in Bauers Reſtaurant gegangen, um zu eſſen. Als
die Zeugen mit drei Dienſtmädchen ebenfalls Zeuginnen
in der Rathausſtraße zuſammentrafen, trat der Lagerhalter
Pohle an die Dienſtmagd Galeska heran und ſagte: „Na,
Mädchens, ſeid Jhr denn ſatt geworden.“ Die Mädchen ſagten
„Ja.“ Der Wachtmeiſter Amelung, der den Vorgang von fern
beobachtet hatte, ſoll vermutet haben, Pohle betreibe Zeugen-
beeinfluſſung und ſoll dann die Bemerkung gemacht haben:
„Wir müßten die Mädchen eigentlich in Verwahrung nehmen.“
Gleich nach der Verhandlung ſtellte der Wachtmeiſter erneut
Ermittelungen „in der Sache Poble“ an. Rechtsanwalt Heine-
mann ermittelte, daß der Wachtmeiſter von dem Geſpräch
Pohles Kenntnis erhalten und legte ihm die Frage vor, wie
das geſchehen. Wachtmeiſter Amelung ſagte: „Aus den
Akten.“ Rechtsanwalt Heinemann: „Wie kamen Sie zu den
Akten Staatsanwalt: „Die Akten ſind ihm betreffs dienſt-
licher Rückänßerung zugeſandt worden.“ Die Zeugin, Dienſt-
magd Galeska beſtätigt, daß der Lagerhalter Pohle damals
nur von dem Mittageſſen mit ihr geſprochen habe. Der Wacht-
meiſter habe aber gedacht, Pohle habe damals etwas anderes
geſagt, und ſie mit den Worten angeredet, er werde ſie in
Unterſuchungshaft bringen, wenn ſie die Wahrheit nicht ſage.
Die Unterredung habe ſich in der Wohnung ihres Dienſtherrn
abgeſpielt. Nach der Unterredung habe ſie geweint. Auch
Zeuge Pohle bekundet eidlich, an dem Tage in Halle mit der
Galeska nur über das Eſſen geſprochen zu haben. Es ſei ihm
aber zu Ohren gekommen, daß der Wachtmeiſter ihn in den
Verdacht gebracht habe, er P., habe am 3. Mai Zeugen beein-
flußt. Dadurch habe er ſich beleidigt gefühlt und deshalb dem
Rechtskonſulenten Auguſtin den Auftrag gegeben, gegen den
Wachtmeiſter Beſchwerde einzureichen. Dieſer Auguſtin hat
dem Zeugen Pohle verſichert und auch dem Rechtsanwalt Dr.
Müller-Halle brieflich mitgeteilt, daß er die Beſchwerde gegen
Amelung ab geſchickt habe. Als Auguſtin aber unter dem
Eide gefragt wurde, wie es ſich denn mit der Abſendung der
Beſchwerde verhalte, ſagte er, er habe die Beſchwerde nicht
abgeſandt, da er „mit den Kaſinoleuten“ nicht in Ver-
bindung treten und

gegen Behörden nicht gern etwas unternehmen

wollte. Dieſes Rechtskonſulenten Verhalten läßt ſehr tief
blicken und die Verteidiger rückten denn auch ſein Tun in das
rechte Licht. Ein Zeuge, deſſen Namen uns leider entging,
ſagte bezüglich der Zurredeſtellung der Galeska in der „Sache
Pohle“ aus. Der Wachtmeiſter habe damals, als er zu dem
Dienſtherrn der G. kam, geſagt: „Sie, Galeska, kommen Sie
mal her; den Dummen willich ſchon kriegen. Wenn
Sie die Wahrheit nicht ſagen, dann kommen Sie ins Zucht-
haus. Den Pohle will ich ſchon kriegen. Wenn Sie betreffs
Pohle die Wahrheit nicht ſagen, dann muß ich Sie einſperren“
Letztere Aeußerung habe der Wachtmeiſter in der Stube des
Landwirts getan. Man habe fie aber draußen gehört, da der
Wachtmeiſter ſehr laut geſprochen habe. Mehrere Zeugen be-
kunden,

aus Angſt vor dem Gendarmen
früher. geſagt zu haben, ſie hätten im, Kaſino Bier gekauft.

SchweiditzTatſächlich hätten ſie aber nichts gekauft. Jn

wurde allgemein geſprochen, daß Wachtmeiſter Amelung ſtarke
Beeinfluſſungen ausgeübt und ſogar „drei Jahre Zucht-
haus angekündigt habe. Eine Frau Baufeld, die
wegen Diebſtahls in Unterſuchung war, ſagte, der Wachtmeiſter
Amelung ſei in ihrer Wohnung geweſen, um Mittäter zu er-
mitteln. Da habe Amelung geſagt: „Wenn Sie die Mittäter
nicht nennen, dann werde ich Sie zum Schwure treiben, und
dann geht es Jhnen ſo, wie den Konſum und Kaſinoleuten.

Nach Stellung der Schuldfragen, die auf wiſſentlichen
fahrläſſigen Meineids, Anſtiftung und Ver-
leitung zum Meineid lauteten, nahm der Staatsanwalt
das Wort. Er blieb dabei, daß ſich die Angeklagten ſtrafbar
gemacht haben. Es ſei feſtgeſtellt, daß im Kaſino Getränke
gegen Entgelt verkauft worden ſind. Daß die Gendarmen oder
Deſewielnee Amelung Geſtändniſſe erpreßt haben, ſei nicht er
wieſen.

Der erſte Verteidiger, Rechtsanwalt v. Kroſigk, bat die
Geſchworenen, bevor ſie an eine Beweiswürdigung der Sache
herangingen, ſich einmal zunächſt mit der Perſon der Tetzner
zu beſchäftigen. Die durch ſie an den Tag gebrachten Wider-
ſprüche ſeien doch ſehr erheblicher Natur. Die Angeklagte hat
bei ihren Vernehmungen ganz unüberlegt darauf los geredet.
Schließlich habe ſie nach der Kaſſierung des Reichsgerichts-
urteils geſagt, ſie habe geglaubt, ihrem Herrn Verteidiger
einen Gefallen zu tun, wenn ſie früher ſagte, ſie habe etwas
Falſches beſchworen. Nach Lage der Sache könne eine Ver-
urteilung der Tetzner weder wegen wiſſentlichen noch wegen
fahrläſſigen Meineids erfolgen.

Rechtsanwalt Dr. Müller weiſt recht treffend darauf hin,
daß die Geſchworenen über den Betrieb des Kaſinos wohl in
Erſtaunen geraten ſein werden. Wer die Arbeiterſchaft nicht
kennt, der vermag nicht zu beurteilen, wie groß die Opfer-
freudigkeit in dieſen Kreiſen iſt. Wenn die Arbeiter ſich in
dem Kaſino verſammeln wollten, dann verzichteten ſie unter
Umſtänden auch auf jeden Schluck Bier und wenn es im heiße-
ſten Sommer wäre. Daß Zeidler an dem Turnvereinsver-
gnügen, zu dem viele Fremde kamen, im Kaſino Getränke ver-
iauft hat, iſt ſicher nicht anzunehmen. Jm Grunde genommen
handelte es ſich aber nur um den Verkauf einer Weiße. Und
da Trumtrar behauptet, er hat das Getränk am Morgen des
Tages in Zeidlers Behauſung gekauft, ſo muß auch ſeine Frei-
ſprechung erfolgen, da die widerſpruchsvollen Belaſtungen der
Tetzner ausſcheiden müſſen.

Darauf nahm Genoſſe Heinemann- Berlin das Wort:
Betrachte und würdige man die Vergangenheit des unbeſchol-
tenen Zeidler, ſo könne man unmöglich annehmen, daß dieſer
Mann das Verbrechen der Anſtiftung zum Meineide begangen
haben könne. Gegen Zeidler, dem von allen Seiten die beſten Leu-
mundsatteſte ausgeſtellt worden ſind, wiegen die Beſchuldinun-
gen der Tetzner federleicht. Der Gerichtsvorſitzende hat der
Angeklagten Tetzner ſelbſt vorgehalten: „Sie ſchwanken ja mit
Jhren Ausſagen wie ein Rohr.“ Die Tetzner redete heute ſo
und morgen ſo. Jhr ging es wie jenen „römiſchen Feldherrn“,
der hier den Krieg und dort den Frieden predigte. Daraus
ergibt ſich, daß die Tetzner nicht bloß etwas beſchränkt, ſon
dern auch boshaft iſt. Sie hat gegen Zeidler gewiſſermaßen
eine wiſſentlich falſche Anſchuldigung erhoben. Bemerkenswert
iſt, daß der Wachtmeiſter Amelung, der in der Sache doch mit
großer Energie vorgegangen iſt, zum jetzigen Termin nicht
einen einzigen Zeugen beigebracht hat, der unter Eid ausſagen
konnte, er habe im Kaſino Bier gekauft. Einen ſolch ener-
giſchen Beamten, der auch Einſicht in die Akten nahm, hätte es
doch wohl gelingen müſſen, einen Zeugen beizubringen. Feſt
ſteht, daß allerdings Zeugen in der Vorunterſuchung dem
Wachtmeiſter bezüglich des angeblichen Bierverkaufs im Kaſino
bewußt die Unwahrheit geſagt haben. Das Motiv der Angſt
vor dem Wachtmeiſter ſei dabei ſehr verſtändlich. Hat denn
dieſer Beamte der Zeugin Baufeld nicht gedroht mit den
Worten: „Wenn Sie die Mittäter nicht nennen, dann geht es
Jhnen ſo, wie den Konſum und Kaſinoleuten.“ Die Parole:
Kauft im Kaſino nicht Getränke, wurde ſehr energiſch durch
geführt. Wenn man daran zweifelt, ſo möge man nur daran
denken, mit welcher Energie die Sozialdemokratie den Schnaps
boykott durchgeführt habe. Jn Schleſien können jetzt Ver-
ſammlungen abgehalten werden, in denen nicht ein Tropfen
Schnaps getrunken wird. Man mag zur ſozialdemokratiſchen
Partei ſtehen, wie man will, das eine muß man aber zuge
ſtehen, wenn die Parteimitglieder ſich etwas vorgenommen
haben, dann ſetzen ſie es auch durch. Nach alledem könne man
zu einer Verurteilung Zeidlers nicht kommen. ESrſchüttere
man das Gefühl der Rechtsſicherheit nicht und dermeide man
es, die Juſtizirrtümer noch um einen zu vermehren. Jm
Laufe ſeines Plädoyers hatte Genoſſe Heinemann gerügt, daß
ein Geſchworener gelegentlich der Vernehmung der Frau Zeid-
ler gelacht hatte.

Gegen 6 Uhr abends verkündeten die Geſchworenen ihren
Spruch. Danach wurden die Tetzner und Trumtrar des fah r
läſſigen Falſcheides und Zeidler des Verſuchs der
Ver leitung zum ffahrläſſigen Falſcheid für
ſchuldig befunden. Beantragt wurden gegen die beiden jün-
geren Angeklagten je ein Jahr und gegen Zeidler drei Mo
nate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen alle drei Ange
klagte auf je

neun Monate Gefängnis.
bei Anrechnung von ſieben Monaten auf die Unterſuchungs
haft,

Die „Sachſengänger“.
Jn der Provinzpreſſe findet man in dieſen Tagen wieder

kurze und bündige Meldungen etwa folgenden Jnhalts:
„Gegen 500 Sachſengänger, die während des Sommers
und „Herbſtes auf Gütern im Weſten Deutſchlands gearbeitet,
trafen mit Weib und Kind hier ein und wurden dieſe Nacht

über Halle weiter in ihre Heimat befördert.“ Oder: „Täglich
paſſieren endlos lange Sonderzüge die Station Falkenberg,
um die galiziſchen, ruſſiſchen, kroatiſchen und polniſchen Saiſon
arbeiter, die in den Sommermonaten auf den großen Gütern
der Provinz Sachſen gearbeitet haben, nach ihrer Heimat zu
bringen.“ Der Mohr hat alſo ſeine Schuldigkeit getan, er
kann gehen! Kaum ſind Arbeitsbienen abgeſchoben, oder
harren auf den Bahnhöfen mit Sack und Pack auf ihren „Ab
transport“, erſcheint ſchon in der Halleſchen Zeitung und ihren
kleinen Ablegern folgende Anzeige: „Aufträge auf Feld-
arbeiter (Ruſſen, Galizier, Ungarn) für Früh-
jahr 1913 nimmt für die Provinz Sachſen, Anhalt und die
thüringiſchen Staaten (ausgenommen Herzogtum Kob.-Gotha)
entgegen Arbeitsnachweis der Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen, Halle a. S., Magdeburger Straße 67.“

Wovon zeugen dieſe lakoniſchen Meldungen, die Angebote
von Arbeitskräften? Für das ſo viel gerühmte „nationale“
Bewußtſein, für den glühenden „Patriotismus“ der deutſchen
Rittergutsbeſitzer, dieſer Edelſten und Beſten der Nation, die ſtets
davon reden die nationale Arbeit müſſe geſchätzt, der deutſche
Landarbeiter müſſe an die Scholle gefeſſelt werden, die aber,
ſtatt durch Zahlen guter Löhne die Seßhaftigkeit deutſchen
Arbeitern zu ermöglichen, in jedem Frühjahr Zehntauſende
galiziſcher und polniſcher Arbeiter über die Grenze kommen
laſſen, weil ſie willig er und billiger ſind als die heimi-
ſchen Arbeiter! Aber freilich: dieſer Jnport von Lohndrückern
bleibt trotzdem eine „nationale Tat“, denn „national“ iſt ja
alles, was geeignet iſt, den Profit, den Wohlſtand und das
Wohlleben der Edelſten und Beſten zu fördern.

Merſeburg. Gewerkſchaft-Kartell. Freitag, den
6. Dezember 1912, abends 89 Uhr, Kartellſitzung in der Kaiſer
Wilhelms-Halle.

Schriften-Ausſtellung. Nachdem nun die
Bibliothek mit ihren 760 Bänden im neuen Leſezimmer eine
fortwährend J Benutzung zu verzeichnen hat, ſoll, dem
Geſchmacke der Erwachſenen und Kinder entſprechend, eine
Gelegenheit zur eigenen Anſchaffung d 577 und guter Bücher
geboten werden. Zu dieſem Zwecke findet bei völlig freiem Ein-
tritt und ohne Kaufzwang am 8. und 15. Dezember (Sonntags)
eine Ausſtellung und Verkauf von guten Büchern für Groß
und Klein ſtatt. Der Beſuch, welcher den ganzen Tag ge-ar iſt, kann jedem Jntereſſenten aufs wärmſte empfohlen
werden.

Paſſendorf. Eine Gemeindevertreterſitzung findet
am Freitag, den 6. Dezember, abends 8 Uhr, im h zur
Stadt Halle ſtatt. Tagesordnung: Kanalprojekt. Auflaſſung
der verkauften Parzellen. Fußſtegverlegung nach Angersdorf.
Unterſtützungsgeſuche.

Nebra. Mitgliederverſammlung. Nächſten Sonnabend,
den 7. Dezember, abends 8 Uhr, findet die fällige Monatsver-
ſammlung ſtatt. Mitgliedsbücher mitbringen!

Hettſtedt. Ein Scharfmacher. Am vergangenen Sonntage
ſprach hier in unſerem bisherigen Parteilokal Dr. Arendt über
die politiſche Lage. Was er ſagte, waren die bekannten Tiraden
der „nationalgeſinnten“ Männer. Jn der Diskuſſion meldete ſich
ein Mann zum Worte, der aber nicht ſprechen durfte, weil er
angab, daß er zu keiner Partei gehöre. Den Mann hielt man
jedenfalls für einen verkappten Sozialdemokraten, denn Dr. Arendt
konnte es nicht unterlaſſen, auf die Aeußerung des nicht zum
Worte gekommenen Mannes: „Müſſen Sie aber Angſt haben,
noch einmal ganz beſonders auf die Sozialdemokratie loszuſchlagen.
So verwahrte er ſich dagegen, daß er Angſt habe. Er (Arendt)
würde es zur Not mit einigen ſozialdemokratiſchen Führern auf
nehmen. Na, na! Uns iſt bekannt, daß Herr Arendt heute noch
die Antwort auf die Frage eines unſerer Genoſſen in Eisleben,
dem in einer Verſammlung während der Reichstagswahl das
Wort e wurde, ſchuldig geblieben iſt. Der Genoſſe hatte
Herrn Arendt gefragt: ob er mit der Wortentziehung einverſtanden
ſei? Herr Arendt führte dann weiter aus, nachdem er von einer
internationalen Partei, die das Vaterland verrate, geſprochen
hatte, daß, wenn erſt geſchoſſen würde, dann wird auf jeden ge
ſchoſſen, der uns bedroht, ſei es der äußere oder innere Feind!
Ja, jal! Mangfeld iſt das typiſche Land, in dem man Maſchinen
gewehre gegen die zur Verzweiflung getriebenen Kaiſerknap
aufgefahren hat. Und gerade in Hettſtedt, wo man an der er
kammerhütte die Maſchinengewehre gegen die um ihr Re
kämpfenden Bergarbeiter aufgepflanzt hat, ſagt Herr Arendt das.
Wir meinen, viel Mut S dazu nicht, wohl aber ein großes
Maß von Dreiſtigkeit. Die Arbeiter aber ſollten es ſich merken,
daß Moloch Militarismus, dem ſie im Jahre 1913 1861 Millionen
Mark opfern müſſen, nur dazu da iſt, gegebenen Falls auf ſie zu
ſchiezen. Jntereſſant iſt noch, daß Herr Arendt die Herabfetzung
des Alters von 70 auf 65 Jahre für den Empfang der Alters
rente ſorderte. Warum tat er es bei der Beratung der Reichs
verſicherungsordnung nicht? Daß das Verlangen Arendts in ab
ſehbarer Zeit nicht erfüllt wird, dürfte wohl jedem einleuchten.
Aber es iſt zu ſchön, wenn man etwas in „Arbeiterwohlfahrt“ redet.

Sangerhauſen. Sonnaßend, den7. Dezember, wird von dem Gitſchelſchen Enſemble das Volks
ſtück „Das verlorene Paradies“ eben. Der Bildungs Ausſchuß
laubt mit der Wahl des Stückes das richtige getroffen zu habeneben ernſten Szenen bietet das Stück auch Jeitere Stellen, ſo

daß allen Beſuchern Rechnung getragen wird. Da die bisherigen
aterabende an Ueberfüllung zu leiden hatten, iſt beſchloſſen

worden, nur 600 Stück mme auszugeben. Ein Nahver
kauf findet nicht ſtatt. ramme ſind beim Kaſſierer Wilh.
Krieg, Kloſterplatz 21, zu haben. Den Anweiſungen der Ordner
iſt unbedingt Folge zu leiſten. Weiteres im Jnſerat heutiger

mmer.
Kölleda. Eine nicht gerade angenehme Ueber

raſchung wurde dem Arbeiter Friedrich Schröpfer in Leubingen
durch die Berufung des Amtsanwalts am Cölledaer Schöffen
z ts zu teil. Sch war wegen geſährlicher Körperverletzung zu

Mk. Geldſtrafe verurteilt und muß nun nach dem Urteil der
Naumburger Strafkammer zwei Monate Gefängnis abſitzen.

Delitzſch. Große Koblenfelder ſind in der Gegendzwiſchen Delitzſch und Bitterfeld entdeckt worden. Kürzlich
waren hier Vertreter einer Berliner Kapilaliſtenvereinigung
anweſend, um die in Frage kommenden etwa 1550 Morgen Ge-meindeländereien anzüſtelen. Der geforderte Preis von 2
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Nark pro Morgen wurde nicht angenommen, en nur 1200Mark geboten. Die Beteil len wiligten ſag t ein. Es

ſoll daher mals eine über den Preis ſtattinden. Der Vertrag wü r Je hre l die Ginden. rde au ei Jahre lauten die Ge-ſchaft muß innerhalb dieſer griſt auf eigene Koſten die

Bohrungen nach Kohle unternehmen. Das Land wird ſofort
zurückerſtattet, ſobald die Kohle nicht abbaufähig iſt.

Delitzſch. Aus der Genoſſenſchafts bewegung.
Am Sonntag ielt der Konſumverein für Delitzſch und Um
gegend im Lin hat e Generalverſammlung für das ab-
rn 9. Geſchäftsjahr ab. Geſchäftsführer Genoſſe

ünzer erſtattete den Geſchäftsbericht. Jn ſeinen Aus
führungen konnte der Redner darauf verweiſen, daß der Ver
ein wiederum ein erfreuliches Stück vorwärts gekommen ſei.
So ſtieg der Umſatz im verfloſſenen Geſchäftsjahre um 17 200
Mark, ſo daß eine Geſamtumſatzſumme von 186 525 Mark er-
reicht worden iſt. Der Durchſchnittsumſatz, der im Vorjahre
310 Mark pro kaufendes Mitglied betrug, erhöhte ſich im Be-
richtsjahre um 40 Mark, ſo daß ein ſolcher von 350 Mark er
zielt wurde. Die Mitgliederzahl ſteigerte ſich im Berichtsjahre
um 45. Dieſelbe würde noch bedeutend größer ſein, wenn den
Eiſenbahnwerkſtätten- Arbeitern nicht bei Strafe der Ent-
laſſung der Beitritt zum Konſumverein unterſagt worden
wäre. Die ſchon gewonnenen Mitglieder aus Eiſenbahner-
kreiſen mußten bekanntlich ihren Austritt aus dem Verein er
klären. Trotz alledem hat man es nicht erreicht, den Verein
in ſeinem Vorwärtsſchreiten zu hindern. Als ganz beſonderes
Zeichen der Fortentwicklung darf die Umſatzſteigerung in der
Filiale Zſchortau bezeichnet werden. Der Umſatz dortſelbſt be
trug 28961,48 Mark, was ein Mehr von 5335 Mark bedeutet.
Obwohl auch im Schlächtereibetrieb ein größerer Produktions-
ertrag zu verzeichnen war, iſt der Gewinn daraus doch kein
veſonders zufriedenſtellender, was ſeine Urſache in den enorm
hohen Preiſen des Schlachtviehes und dergleichen mehr, hat.
Ueber den in voriger Verſammlung angenommenen Antrag
zwecks Errichtung einer gemeinſamen Bäckerei mit den um-
liegenden Konſumvereinen, berichtet der Geſchäftsführer, daß
vorläufig an die Ausführung dieſes Projektes nicht heran
j getreten werden könne, da eine finanzielle er hierfür
noch nicht geſchaffen ſei. An Sterbegeld zahlte der Verein im
Berichtsjahre 80 Mark.

Die ſehr lebhaft geführte Diskuſſion ergab die Annahme
eines Antrages, der beſagt, eine Kommiſſion zu wählen, die
twaige Preisdifferenzen zwiſchen den Produkten des Kon-

vereins und denen der Geſchäfte zu unter-
ſuchen hat. Die Mitglieder Baum, Grüttner, Bergmann,
Ehrhorn und Friedrich wurden hierzu gewählt. Hierauf wurde
die Bilanz ſowie der vorgeſchlagene Gewinnverteilungs-Plan
genehmigt. Zur Ausſchüttung als Dividende kommen auf Ge
ſchäftsmarken (einſchließlich ſtatutariſch feſtgelegtem Rabatt)
9 Prozent, und auf Fleiſchmarken 2 Prozent. Hierauf wurde
die Verſammlung der vorgerückten Zeit wegen vertagt, und
ſollen die weiteren Tagesordnungspunkte in einer ſpäter ſtatt
findenden Verſammlung erledigt werden.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Der Bericht
über die Tätigkeit der Teuerungskommiſſion wurde gegeben,
wobei feſtgeſtellt wurde, Faß alles darangeſetzt worden iſt, um
billigeres Fleiſch zu beſchaffen, was aber nicht durchgeführt
werden konnte, angeblich weil hier keine Kühlhalle vorhanden
iſt, um einen größeren Transport fremdes Fleiſch kommen zu
laſſen. Dann iſt mit den hieſigen Fleiſchern verhandelt wor-
den, welche verſprochen haben, daß bei billigerem Vieheinkauf
ſie die Preiſe ſofort redugzieren würden. Angeregt wurde,
daß die hieſigen Zeitungen beitragen möchten, die Fleiſcher
daran zu erinnern, indem ſie die Viehpreiſe jede Woche notier-
ten und die Bürgerſchaft davon Kenntnis erhielt. Als ein er-
freuliches Zeichen wurde feſtgeſtellt, daß der Seefiſchkochkurſus
ſehr angeſprochen hat, denn es hätten ſich zu dem in kurzer
Zeit beginnenden zweiten Kurſus ſchon 90 Teilnehmer ge-
meldet, und liegt deswegen das Bedürfnis vor, noch einen
dritten Kurſus einzureichen. Dann wurde eine Kommiſſion
gewählt, welche ſich mit der Frage betreffs Erbauung eines
Schlachthofes be äſtigen er Der Entwurf zum Etat der
Oberrealſchule für die Jahre 1914 bis 1916 ergab, daß eine
Mehrausgabe von 9870 Mark ſich notwendig macht; dieſem
wurde zugeſtimmt. Die Koſten der Verlegung der Bureau-
räume nach dem Ratswall 11 und Jnſtandſetzung des Grund

en im Geſamkbetrage von 4028s Mark
Die Rechnung der imnigreiraſe für das

Prüfung einer Kommiſſion e
ründun

ſtücks Prinz von Preuß
wurden bewilligt.
Jahr 1911 wurbe zur

der geſchloſſenen Sitzung wurde über die
ygzeums und Bewilli der u Koſten verdar

eines
ndelt,

ebenſo über die Feſtſe des Wohnungsgelddurchſchnittsſatzes
und Anmeldung bei Ruhegehaltskaſſe und Witwen und
Waiſenverſorgungsanſtalt der ſtädtiſchen Beamten.

Eilenburg. Bevölkerungsbewegung. m Monatr 117 r hieß Reteen u Perſonen
Perſonen zur Abmeldung. e Einwzahl der Stadt Eilenburg ſtieg Ende Fobember auf s ver

Wittenberg. Ein intereſſanter Fund wurde auf einemAckerſtück 9 dem ſogen. Bleddiner Berge beim Dorfe Globig

emacht. Beim Rigolen wurde iu einer Tiefe von etwa einem
eter ein Topf gefunden, in welchem ſich etwa 80 Münzen
alte churſächſiſche aus den Jahren 1574, 1576, 1682 in

n vorfanden. Die Münzen ſind außerordentlich gut
teſteritz. Theaterbrand. Am nächſten Sonnabend ver

anſtaltet die dramatiſche Abteilung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins nach längerer Pauſe im Kronprinzen einen Theater Abend.
Aufgeführt wird das dreiaktige Drama Schuldig von Richard Voß.
Der Ertrag fließt, wie immer, in die Wahlvereinskaſſe. Ein Be
ſuch ſei daher allen angelegentlichſt empfohlen.

Mühlberg. Hausagrarierſchmerzen. Am letzten
Sonnabend fand hier eine ſehr Sag beſuchte öffentliche
Hausbeſitzer- Verſammlung ſtatt. er Generalſekretär Todt
aus Spandau war nach hier geeilt, um die Ziele und den
Nutzen der r zu lehren. Er meinte in ſeinem
Vortrag, daß die Hausbeſitzer die Laſtträger in Staat und Ge
meinde wären, es herrſche eine Vorausbelaſtung der Haus
beſitzer. Mit der Abſchaffung des Privateigentums könne
er nicht einverſtanden ſein, da käme man zu ſehr in den Zu-
kunftsſtaat des Sozialismus hinein, welcher von den Sozial
demokraten gefordert würde. Weiter bemerkte er, der Haus
und Grundbeſitz ſei der wichtigſte Faktor im Gemeindeleben,
deshalb müſſe er in der Gemeindevertretung auch die maß-
gebende Vertretung ſein. Ueber die Kanalbenutungs-Gebühr
meinte er, ſie müßte durch eine Steuer den Mietern auferlegt
werden. Alſo man will keine Kanalbenutzungs- Gebühr be-
zahlen, das iſt des Pudels Kern. Aber man ſoll doch nicht der
minderbemittelten Klaſſe. den Mietern, die Laſt auferlegen
wollen. Man ſoll doch hier einmal Farbe bekennen und gegen
dieſe Vorlage aufrichtig Proteſt einlegen. daß eine Kanal-
benutzungs-Gebühr überhaupt nicht eingeführt wird. Aber
im Gegenteill Man will gegen die Stadtverwaltung nicht
Oppoſition machen, ſondern klappt zuſammen, wie ein Taſchen-
meſſer, ſobald ein ernſter Schritt getan werden ſoll. Es wäre
den Hausbeſitzern zu raten, das Sprüchlein zu beachten: Was
du nicht willſt, das man dir tu, das füg' auch keinem
andern zu.

Hohenleipiſch. Sozialdemokratiſcher Verein. Die
fällige Monatsverſammlung findet Sonntag, den 8. Dezember,
nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zur Weintraube in Hohen-
leipiſch ſtatt.

Allerlei.
Die Erziehung zur Sittlichkeit.

Alle Frommen in England ſind aufgeſtanden, den Handel
in weiblichem Menſchenfleiſch abzuſtellen. Ein durch ihren
Einfluß im Unterhauſe eingebrachtes Geſetz iſt jetzt durch-
e anſe3 das unter anderem beſtimmt, männliche Zuhälter
und Kuppler mit der neunſchwänzigen Katze zu be-
ſtrafen. Der urſprüngliche Entwurf enthielt eine Beſtim
mung, auch den Vermieter von Wohnungen unter Strafe zu
ſtellen. Dieſe Beſtimmung iſt gefallen, und es iſt dagegen
beſtimmt, daß nur Perſonen, die ein Bordell halten, zu be-
ſtrafen ſind. Jn ſicherer Vorausſicht dieſer Abänderung hat
ſich ſeit einigen Monaten eine lebhafte Bautätigkeit entwickelt
und Häuſer entſtehen mit Zauberſchnelle. Sie enthalten nur
kleine Etagen, welche mit an einzelne Proſtituierte
vermietet werden. Der Babſpekulant macht ein glänzendes
Geſchäft, die betitelten Eigentümer des Grund und

Bodens können en mit der Kirche, welche in London
ebenfalls bedeutendes Grundeigentum beſitzt, die Bodenrenten
erhöhen, die Käufer ſolcher Häuſer erzielen das Fünf bis
Zehnfache der urſprünglichen Miete aus den Aftervermietun-
en, und ſonſt bleibt alles, wie es iſt. Der Zuhälter und

ppler t in Prügel, die gute Bourgeoiſie ihren Profit
und Bordelle im polizeitechniſchen Sinne dieſe ſchöne in

erfundene Phraſe exiſtieren nicht mehr. Der
rzbiſchof von Canterbury, welcher die Bewegung in Fluß ge

bracht hat, wird ein „Te deum laudamus“ ſingen und der
hiliſter ſeine Schlafmütze über ſeine langen Ohren ziehen.

mit endet dieſe ſchamloſe Farce
Neue Unwetterkataſtrophe auf Jamaika.

Neuyork, 5. Dezember. Jamaika iſt abermals durch einen
ſchweren Sturm heimgeſucht worden, dem viele Menſchen
zum Opfer gefallen ſind.

Fin „Diener Gottes“.
Der Stadtkaplan Richard Kempf in Augsburg wurde von

dem dortigen Landgericht wegen Privaturkundenfälſchung,
Betrug und Betrugsverſuch zu einem Jahre Gefäng-
nis verurteilt. Seine ſofortige Verhaftung wurde angeordnet.
Kempf hatte ſich viele Tauſende von Mark aus allen Kreiſen der
Bevölkerung erſchwindelt und in luſtiger Geſellſchaft verpraßt.

Opfer der Arbeit.
Auf der Grube Aumatz in Lothringen ſind geſtern ein Hauer

und zwei Schlepper von den ſtürzenden Geſteinsmaſſen ver-
ſchüttet worden. Der Hauer wurde getötet, die beiden
Schlepper erheblich verletzt.

Jn der Nähe des Jrrenhauſes von Nogent bei Limogne
wurden mehrere Pfleglinge dieſer Anſtalt, die in einem Steinbru
beſchäftigt waren, durch einen Felsſturz verſchüttet. Zwei
von ihnen wurden getötet, mehrere verwundet.

Dem größten Teil der heutigen Siadtauflage liegt ein Pro
ſpekt der Singer Co. Nähmaſchinen-Aktien- Geſellſchaft hei,
um deren gefl. Beachtung wir bitten.

macht den Weihnachts

kuchen teuer!
Die Butter! Nicht jede Hausfrau kann ſich mit einem be

liebigen Backfette befreunden, für einige Sorten Kuchen eignet ſich
ein ſolches überhaupt nicht. Butter aber iſt teuer, das Pfund koſtet
gegenwärtig 1,50—1,60 Mark und wird kurz vor Weihnachten
ſicher noch mehr koſten. Die Weihnachtsgeſchenke reißen ohnehin
ein tiefes Loch in den Geldbeutel, und der Hausfrau iſt um dieſe
Zeit mehr als e jeder Pfennig willkommen, den ſie ſparen kann.

Kennen Sie Aromin Wiſſen Sie ſchon, rade inTauſenden von Haushaltungen ſtatt Butter auf den Tiſch kommt,
weil es von feinſter Molkereibutter nicht zu unterſcheiden iſt, aber
um ein Drittel weniger koſtet, als dieſe

Wachen Sie mit Aromin einen Verſuch beim Kuchenbacken
und Sie werden außerordentlich zufrieden ſein

Auch wenn Sie bisher ſtets mit reiner Butter gebacken haben,
ohne Backfett, ohne Margarine, wird niemand merken, daß esdiesmal anders iſt. Wenn man, wovon Sie ſich leicht überzeugen
können und was zahlreiche Verbraucher, Frauen und Männer,ſchriftlich beſtätigt haben, Aromin auf dem Brote ſchon beim beſten

Willen nicht von feinſter Butter unterſcheiden kann, ſo kann man
es im Kuchen erſt recht nicht.

Allerdings gilt Aromin vor dem Geſetze als Margarine, weil
es nicht ausſchließlich aus Milch hergeſtellt iſt, ſondern aus feinſtem
Kokosfette, welches mit beſter Süßmilch nach einem neuen zum
Patent angemeldeten Verfahren ſo intenſiv verbuttert wird, daß es
nicht „butterähnlich“, ſondern „buttergleich“ wird.

Da Aromin in allen Geſchäften, die beſtrebt ſind, ihren Kunden
nur beſte Ware zu bieten, bereits zu haben iſt, ſo können Sie ſichpon der Wahrheit des hier Geſagten leicht überzeugen. Kaufen
u ein halbes Pfund Aromin, ſtellen Sie es ſtatt Butter auf den

affeetiſch und niemand wird merken, daß es nicht Butter zu 1,50oder 1,60 Mark das Pfund iſt. Machen Sie den Verſuch gleich
damit Sie bis Weihnachten manchen Groſchen ſparen! 1471

Hausfrauan A-B- C.

gelobt wegen ihres feinen Aromas, hohen
Wohlgeschmachks und ihrer überaus grossen

Butterähnlichkeit werden die beliebten
Spezialitäten:

Siegeorin
Palmato

allerfeinste Sahnen-Margarine, in Qualität der
Molkerei-Butter am nächsten kommend und

beliebteste unerreicht feinste vorzüglich halt-
bare Pflanzenbutter-Margarine.

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Aeinige Fabrikanten: A. K. Mohr G. m. b. Ahona-Bahreonfefd.

Lager in Halle: Leipzigerstrasse 64. *964

J 2 L3àqaj] r heaeandaaraeo 7n7r!“w m—f—D„a]1

Maldiva
die Zigarette des Kenners,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen.
u haben

in Zigarren Spezial Gesochäften.

Puſſendes Welhnuchtsgeſchenl!

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen auf 30 Tafeln.

Die Säugetiere der Erde.
Mit 169 farbigen Abbildungen auf 39 Tafeln.

2 vDie Käfer Europas.
Mit 465 farbigen Abbildungen auf 20 Tafeln.

Preis pro Band 2.50 Mark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Pflaumen-Fus
in neuen guten Gefäben

br. ca. 10 Pfd. Pmaille-Eimer M. 2.
Emaille-Kochtopf. 2.20
Ewmuille-Ringtopf 2.304 Em.-Kaffeekanne 2.30
Em.-Essenträger 2.30

59 EREmaille- Eimer 79 4. 8
28 Emaille- Wanne
56 Rmaille-Wanne

„Em.-Küchenschüss. 6.75
Em. -Sohmortopf 4.50n Em. Sohmortopf 6.75

Wirklieh guter v 2.

2.70
br. ca. 10 Pfd. Emaille- Eimer M.

Emaille-Kochtopf.
Emaille-Ringtopf
Em.-Kaffeekanne
Rmaille- Eimer
Nolzkübel

Versand ab Magdeburg unfr. geg. Nachnahme.
E. Henkelmann, Magdeburg 35

99 99
59 99
95 29

ger

Grösctes Speziaul-Hadr-

Gexchäft um Platze

Zöpfe
von 2.50., 3.00, 4.00. 5.00. 6.00. 8.00. 10.06,

12.00, 15.00, 20.00. 25.00 bis 40.00 Mark.

Stnaunend billige Preise.
Beachten Sie meine Schaufenster.

Zopf-Sjebert,
h r (eipeigergtr. 33 1.79, I. Etage

Sperial- Damen Fricier- Salon I. Ranges

Telej hon 3129. 2806

1. Geſchäſt: 2. GeſchäftGeiststr, 22. Max Berndorkt, e h
empfiehlt für Weihnachfen

J V
W

Betthezuge. Serwlervieider, Handtucner,
Bettücher, Hauckleider, Tischtücher,

Hosentrager Sohlipese Handschuhe
Kragen Serviteurs Oberhemden
Damen-Hemden von 25 bis 3 Mk. 4389

nur gute Qualitäten.

inkleider, Unterröcke, Nachtjacken. We m Sohorzen in rohe h
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Turnverein

Flehte
Halle a. S.

(Mitgl. d. Arbeit.-Turnerbund)
Turunstunden

I. Männerabteillung: Mon-
tags u. Donnerstags abendss i Uhr im Volkspark.

ſonverstag nach d. Turnen

u S im Lokale2. Männerabteilung: Diens-
tags und Freitags 8--10 Uhr
im Glauch. Sohützenhaus.
Freitag Sitzung im Lokale.Frauenabteiung:dtittwoeb
abends 2--102 Uhr imGiadebaer Schützenhaus.

Mittwoch Sitanog im Lokale.
Anme dungen neuer Mitglieder
jederzeit an den Turnabenden

und Versammilungen.
Sonntag d. 15. Dezbr. I912
Herbst- Vergnügen

im gross. Jaale des Volksparks.
Von nace! hmittags 4 Uhr an

Kränzchen.
Von s--12 UVhr: RA L L.

Freunde und Gonner der freien
Turnsache sind hierzu freund-
liehst eingeladen.
4392 Der Vorstand

h i

J da e Je Wt Wo e
für Petroleum, Gas,

Elektriſch,

Metall-Drahtlampen.
Sämtliche Zubehörteile.

Burghardt Bechel,
Leipzigerſtraße 10. 4401

Mitglied des Rab.Sp.Ver.

enheltskaufin Golo amen-Pelzboas, wie

c

BI

n lage

Pfund nur

S W e zW 2 d

Freitag Sonnabend:

t S

III

100 Staer 4.25 Ak.

Hervorragende Qualitkt,
Kusserst sparsamer, weisser Brand
modoernes, apsprechendes Pormat.

Die müssen Sie
eiststr,J. Sanow,

Gegr. 1887. Fernruf 3875.
Kaffee -Serüſce

m. Goldkant. u. hübsch. Malereiey,
Leipzigerstr. 90.C. F. Ritter, Rabattmarken,

Aepfel
Auch in dieſem Jahre. abe ich

ein großes Lager von zirka

J 1000 Ztr. Hepfe
in feinſten aromatiſchen Sorten,

Um das Lager bis Weihnachten
ziemlich zu räumen, verkaufe zu
i äußerſt billigen Preiſen a Korh12 Pfund netto, F 9
r

otto Schneider. v
nun Rangisodestrasss 13.

ßo.

S

Fernruf 4288.

ſlanenese-1 lein

blghuſtan bar e he gektete u üb. 38
s Weih-e Venn vie bei mir i a

e 12 Schallplatt. v. 2 Mk. an kauſer,
ſchenke ich ghnen zu Velh
nachten 1 prachtvoll. Albam

dazu paſſ., güs Dankbarkeit. 4379
hallesches Nusfhhann, enade 10.

Backtröge, Mulden, Kuchenbretter
verk. billig Otto Geiststr. 49. 4328

Pompadourhügel
e Walarig RNerzmurmel,

2c ſtraße 15,427öVerkaufe

Netallarbelter
4395 Verwaltung Haſſe a. S.

Sonnabend, d. 7. Dezember, abends 8“, Uhr,
im Volkspark:

Branchen-Versammlung
der Eisen-, Heſall- U. Reuolverärener

Tagesordnung:
2. Branchenangelegenheiten.

Sorgt für guten Beſuch der Verſamm-

Die Branchenleitung.
Sonnabend, d. 7. Dezember, abends 84 Uhr,

bei Böttcher, Aeußere Delitzſcherſtraße:

Mitglieder Oersammlung
für den BezirkAenlß Büſchdorf, Reideburg und Umgeg.

Tagesordnung:
2. Verbandsangelegenheiten.

1. Vortrag.
Kollegen!

lung.

1. Vortrag.
Das vollzählige Erſcheinen der Kollegen iſt un-

Die

Sozialſdemokr.
*1477 Sonnabend den 7. Dezember 1912:

Versammlumg.
(ages-Oräuung: Partei u. Genossenschaften.

478 Donnerstag den 12. Dezember im „Tivoli“:

Zezirksführer- Sitzung.

Makulatur
zu haben in der Gonossonsenaſts Buon drei

lin Gold u. Silber, große Auswahl
Leipzigerstr. 90C. F. Ritter, Rabattmarken

W. me R n

e wo 9e D

4407

Schaukelpfercle Puppenwagen.

J Solidie Spielwaren aller Art.
Sehr grosse Auswahl. Mässige Preise.

Theodor Lühr, leihriſgrztagst 94,
Mitglied des Rabatt- Le Vereins

Ruſtuherſun

zahlſtelle Halle g. 6. und Umgegend.

Sonnabend den 7. Dezember abends 8 Uhr:

Mitglieder- Verſammlung
bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7 (Drei Könige).

Tagesordnung:
Beſchlußfaſſung über den Winterbeitrag.
Bericht der Kartelldelegierten, der Delegierten der Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſion und des Obmannes der Platzdelegierten, ſowie
Neuwahl derſelben.
Wahl eines Kandidaten zur 20. Generalverſammlg. in Berlin.

1. Verſchiedenes.
Der ſehr wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht jedes ein

zelnen, in der Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.
Kollegen! Da die beitragsfreie Zeit eingetreten iſt und die Ab

rechnung ſchon bis 17. Dezember in Händen des Hauptvorſtandes
ſein muß, fordern wir die Platzdelegierten auf, die Bücher nach-

t

zuſehen. 4398 Der Vorſtand.
iſi eher

eWichel Frivets
anerkannt beste Marke.

Allein vertreter für Ralle und Vmgegend
G Hallesches Kohlen- und Brikett- Kontor W

Halle a. S., Morseoburgerstr- Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

S t fe z B. Freitag öchlachtefeſt.
R. Fromme ger G. Geriq, Triftſtt. 25.ſtraße 5.

F52

V V
S

eher aurlurer Veren
pottmannsgort

(Mitglied des Bundes Solidarität.)
Sonnabend, den 7. Dez., abends S. Uhr,bei Hanſtein in r Rattmannsdorf:

e m ra v3 ſſen, da wir eine wichtige aben, In es
Pflicht ſedes Angtnen pünktlich zu erſcheinen; legt die leichgültig-
keit bei Seite und erſcheint Mann für Mann in der Verſammlung,
denn nur durch ein feſtes len können wir vorwärts
kommen. Einigkeit führt zum Ziell Darum nochmals Sonnabend
abend alles in die Verſammlungl Keiner darf fehlen! Der Vorſtand.

Ist es möglick
werden Sie fragen, daß jedem
Paket von

Dr. Gentner“s
Veilchenseifenpulver

Goldperleso ein lap Geschenk

beigelegt werden kann und
trotzdem nicht mehr kostet,
als andere Waschmittel

dere Sie sich und
Sie werden Ihre Frage bestätigt
finden.

Verlangen Sie aber bitte
ausdrücklich „Goldperle“.
Alleiniger Fabrikant auch der so de-

liedten Schuhcrème „Nigrin““-

Carl Gentnerin Göppingen (Württbg.)

808..

C

FEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIGGBEBEB G anZur Anfertigung ſeiner Herren- Garderobe2521 und Damen-Kostüme nach Maß empfiehlt sich
Otto Bartelt, Hallorenstrasse Iec, I, I.

Grosses Lager deutscher und englischer Stoffe.
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